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IipKplloooari auf diese Zeitung pro 1. Quarta! 
werden noch von fallen Postan­

stalten, Landbriefträgern und in der Expedition ange­
nommen.

Die bereits erschienenen Exemplare werden auf 
Verlangen gratis und franeo nachgeliefert.

Telegraphische Nachrichten.
Paris, 7. J«n. Eine Demonstration mit 

rothen Kränzen und mit einer rothen Fahne am 
Grabe Blanquis auf dem Kirchhof PSre Lachaise 
verlief gestern ebenso unbedeutend wie eine Kund­
gebung vor Gambettas Sterbehaus in Ville 
d'Avray, ivo sich nur wenige Besucher eingefunden 
hatten.

Paris, 7. Jan. Voulanger empfing eine Ab­
ordnung von Panama - Papierbesitzern, versicherte sie 
seiner Theilnahme und zeichnete vor ihnen einige 
Panamaloose. Einer Gruppe ehemaliger Krimkrieg- 
Soldaten versprach er Erhöhung ihres Ruhegehaltes, 
wenn er die Macht erlange.

Paris, 7. Januar. Der Präsident Carnot be- 
gab sich heute mit dem deutschen Botschafter Grafen 
Münster und einigen anderen distinguirten Persön­
lichkeiten zur Abhaltung einer Jagd nach Rambouillet. 
— In den Departements Herault und Ostpyrenüen 
ist nach hier eingegangenen Meldungen durch an­
haltende starke Regengüsse und eingetretene Ueber- 
schwemmungen an Häusern, Straßen, Gärten und 
Feldern großer Schaden geschehen.

London, 7. Januar. Nach einem Telegramm 
der „Times" aus Philadelphia über die bereits ge­
meldete Kollision zwischen dem Bremer Dampfer 
„Main" und dem britischen Dampfer „Montana" 
wurde ein eins letzterem befindlicher Ingenieur ge- 
tödtet, die Mannschaft jedoch von der Besatzung d"? 
„Main" gerettet. Der „Main" ist wenig beschädigt.

Brüssel, 7. Januar. Nach der „Defenee natio­
nale" wird die belgische Regierung Miliiürbevoll- 
müchtigte bei den Großmächten ernennen.

Brüssel, 7. Januar. Gestern ist die Prinzessin 
Clementine von Koburg hier eingetroffen und bei 
ihrem Bruder, dem Herzog von Aumale, abgestiegen. 
Wie die „Etoile Belge" erfährt, verinittelt die Prin­
zessin Clementine das Projekt einer Vermählung 
ihres Sohnes, des Fürsten Ferdinand von Bul­
garien mit der Prinzessin Henriette von Bel­
gien, ältesten Tochter des Grafen von Flandern.

Haag, 7. Januar. Nach einer amtlichen Nach­
richt ist das Befinden des Königs seit den letzten 
Tagen unverändert; eine unmittelbare Lebensgefahr 
liegt nicht vor.

Petersburg, 7. Januar. Die von der „Mosk. 
Wied." gebrachte Nachricht von einer angeblich ge­

planten Verstaatlichung der Warschau-Wiener, 
Warschau-Bromberger und Warschau-Terespoler Eisen­
bahnen ist nach Mittheilung von zuständiger Seite 
unbegründet. _— Wie verlautet, soll demnächst in 
Petersburg ein großer Congreß von Getreide­
händlern und Landwirthen zusammentreten, um 
sich über die Lage und Aussichten des russischen Ge­
treidehandels Klarheit zu verschaffen.

Charkow, 7. Januar. Der Schlitten der 
Prinzeß Sieben wurde bei der Station Kraßnopar- 
lowska, als er das Geleise Überfuhr, von einem 
Bahnzuge zertrümmert. Der Kutscher blieb todt, 
die Prinzeß fiel bewußtlos zwischen die Schienen, 
blieb aber unverletzt, trotzdem der Zug über dieselbe 
hinwegging.

Warschau, 7. Januar. Narew, San und 
Wieprz sind vollständig mit Eis bedeckt. Die Schiff- 
fahrt ist geschlossen.

Belgrad, 7. Januar. Der König dankte den; 
Ministerium für die bei der Revision der Verfassung 
gewährte Unterstützung und für die bei der Vornahme 
der Wahlen bethätigte Unparteilichkeit und fügte be­
züglich des von demselben eingereichten Entlassungs­
gesuchs hinzu, dieser Schritt gereiche dem Ministerium 
umsomehr zur Ehre, als dasselbe nach parlamentarischem 
Brauche bis nach Erledigung der Wahlen zur kleinen 
Skupschtina im Amte habe verbleiben können. Er 
nehme davon Akt, daß die Minister ihre Entlassung 
forderten, und ersuche dieselben, bis zur endqiltigen 
Entscheidung int Amte zu verbleiben.

Belgrad, 7. Januar. Die serbischen Radikalen 
sprechen sich gegen die Berufung eines Koalitions­
ministeriums aus.

In Sachen „Morier"
liegen heute folgende telegraphifche Meldungen vor:

Paris, 7. Jan. General Cosseron de Ville 
n o iß schreibt an das „Journal des Debats", es sei 
nicht wahr, daß die Moires der Metzer Umgebung 
1870 den französischen Generolstab ohne Nachrichten 
gelassen haben, und fährt dann fort:

„Was den Morsch des deutschen Heeres betrifft, 
der dem Morscholl Bozoine erst in der Rocht zum 
16. August verrathen worden sein soll, so wußten wir 
alle in Metz darunt, wenigstens im großen. Ein mit 
der Stadt telegraphisch verbundener Genieposten be­
wachte die unterminirte Moselbrücke.bei Novöant; er 
schickte unaufhörlich Nachrichten und erhielt am Morgen 
des 14. den Befehl, nach Ertränkung der Pulver­
kammer sich zurückzuziehen. Der Feind war damals 
so nahe, daß man Gewehrschüsse austauschte. An dem­
selben Tage wurde Oberst Ardant Dupicq und ein 
anderer Ossieier durch einen Kanonenschuß im Dorfe 
Moulins (Linkes Ufer oberhalb Metz) getödtet. Pont- 
ü-Mousson war besetzt, und der Kaiser beschleunigte 
seinen Rückzug nach Verdun aus Furcht, daß seine 

Cavalleriebedeckung zu seinem Schutze ungenügend sein 
könne. Niemand konnte also den deutschen Umhüllungs­
marsch beziveifeln, der seit Forbach ununterbrochen vor

London, 7. Jan. Die „Times" schreibt: „Wir 
erkennen die correete Haltung der nichtamtlichen deutschen 
Presse in dieser Angelegenheit vollkommen an; die­
jenigen Zeitungen, welche sich zur Verbreitung durch­
sichtiger Verleumdungen so servil hergegeben haben, 
scheinen keinen Werth auf ein internationales gutes 
Einvernehmen zu legen, wenn sie nur ihre schimpfliche 
Aufgabe lösen können."

— Alle Zeitungen drücken die tiefste Entrüstung 
über die Behauptung der „Köln.Ztg." aus, Bazaines 
Schreiben an Morier sei eine Fälschung.____________

Deutschlands auswärtige Politik 
im Jahre 1888,

Große und ungetheilte Befriedigung gewährt 
allenthalben der heilsame Umschwung, der sich in dein 
abgclaufenen Jahre in der Benrtheilung der Friedens­
aussichten vollzogen hat. Nicht als ob eigentlich die 
Beziehungen des" Deutschen Reiches zu den übrigen 
Mächten eine Aenderung erfahren hätten; thatsächlich 
sind die Gesinnungen, welche die fremden Regierungen 
gegen Deutschland" und dessen Verbündete hegen, heute 
die nämlichen wie vor Jahresfrist. Auch die euro­
päischen Streitfragen, welche eine kriegerische Lösung 
einstmals erheischen werden, sind in keiner günstigeren 
Verfassung, als in der letzten Jahreswende. Aber 
gleichwohl ist das Gefühl der Zuversicht und des 
Glaubens an den Frieden zurückgekehrt, uud die 
Sorge vor der Entfesselung der Kriegsfurie hat einst­
weilen ihren Schrecken verloren. Denn allgemein 
(wicht sich die Erkenntniß Bahn, daß jene Staaten, 
von denen allein eine Störung des Friedens zu er­
warten ist, weil sie mit der heutigen Bcachtverthcilung 
in Europa zufrieden sind, nicht nur ihre eigene Un- 
fertigkeit, sondern auch ihre eigene Ohnmacht dem 
festen Dreibünde gegenüber eingesehen und deshalb 
ihre Pläne zwar nicht aufgegeben, aber auf unbe- 
ftimmte Zeit vertagt haben.

Wie anders erschien der politische Horizont zu 
Beginn des Jahres, als die Veröffentlichung der bul­
garischen Aktenstücke und die Preßfehde um die 
russischen Truppenbewegungen eine solche Unruhe in 
Europa erzeugt hatten, daß der Curs der russischen 
Valuta tiefer sinken konnte als nach den Niederlagen 
der russischen Heere bei Plewna! Wenn Aktenstücke 
veröffentlicht werden, so ist die Lage höchst gespannt, 
hat einmal Fürst Bismarck gesagt. Am 3. Februar 
wurde der Vertrag über das Bünduiß mit Oesterreich 
veröffentlicht. Am 7. Oktober 1879 in ursächlichem 
Anschluß an die Besetzung Bosniens durch die öster­
reichischen Truppen geschlossen, betonte der Vertrag 
nicht nur, daß seinen Urhebern fern liege, „ihrem rein 

smassMoansi

defensiven Abkommen eine aggressive Tendenz jemals 
beilegen zu wollen", daß sie vielmehr einen 
„Bund des Friedens und der gegenseitigen Ver­
theidigung" knüpften, sondern auch daß beide 
Monarchen ein ähnliches Verhältniß wiederherstellen 
wollten, wie es in dem früheren Bunde bestanden 
habe, wenn auch jetzt lediglich zum Zwecke der leich­
teren und wirksameren Sorge für die Sicherheit der 
Reiche und die Ruhe der Völker. Im letzten Artikel 
des Vertrages war gesagt, daß das Bünduiß, welches 
ausdrücklich gegen Angriffe von russischer Seite ge­
richtet ist, einer dritten Macht erst mitgetheilt werden 
solle, wenn die Rüstungen Rußlands sich als bedrohlich 
erweisen sollten. Ohne Zweifel erschienen zu Beginn 
des vorigen Jahres den leitenden Staatsmännern die 
russischen Pläne so bedenklich, daß sie durch die Ver­
öffentlichung des Vertrages eine ernste Warnung nach 
dem Newski-Prospekt richten zu müssen glaubten. 
Drei Tage später hielt Fürst Bismarck seine berühmte 
Rede im Reichstage, in welcher er zwar in klarer Form 
jede Werbung um Rußlands Freudschaft ablehnte, auch 
das Conto der Dankbarkeit für beglichen erklärte, aber 
zugleich durch die Trennung des Zaren von der 
„Druckerschwärze auf Papier" dem Feinde eine goldene 
Brücke baute. Jene Rede, welche an der Entschlossen­
heit der deutschen Nation zur kräftigen Zurückweisung 
eines rnssisch-französischen Angriffs eben so wenig 
Zweifel gelassen hatte, wie an der Festigkeit des mittel­
europäischen Bündnisses, bezeichnet den Wendepunkt in 
der Beurtheilung der äußeren Lage. Rußland setzte 
seine Rüstungen fort; aber der Frühling ging in das 
Land, ohne daß mit dem Schnee der Frieden schwand. 
Fürst Bismarck hatte gesagt, daß man über Rüstungen 
keine Aufklärung fordere, sondern ruhig seine Gegen- 
maßregeln treffe. Und an die Februarrede schloß sich 
die einmüthige Bewilligung des neuen Wehrgesetzes 
und andere Erhöhungen der Kriegsrüstung des Reiches 
durch die Volksvertretung.

Man war seit langen Jahren gewohnt, den deut­
schen Kaiser als einen Hort des europäischen Friedens 
zu betrachten. Hatte man doch von Kaiser Wilhelm 
das Wort berichtet, bei seinen Lebzeiten dürfe kein 
Krieg mehr geführt tverden! Was aber zunächst für 
den ersten deutschen Kaiser persönlich galt, das ist auf 
den deutschen Kaiser an sich übertragen worden. Der 
erste Thronwechsel, weit entfernt, die Hoffnung auf die 
Erhaltung des Friedens auch in ernster "Zeit zu 
schwächen, schien dieselbe vielmehr allgemein zu beleben. 
Zwar wußte man von dem Sieger von Wörth und 
Sedait, daß er, wenn die Ehre oder das Wohl des 
Vaterlandes bedroht seien, auch den Tod im Herzen 
sich auf dein Feldbette seinem Heere hätte vorantragen 
lassen, um seine letzte Kraft seinem Volke zu weihen. 
Aber man zweifelte auch nicht an der Aufrichtigkeit 
seines Willens, Deutschland, tvie er in seinem Erlag 
vom 12. März sagte, zu einem Hort des Friedens zu 

D u n k e !!
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(2. Fortsetzung.)
Er ging in des Steuerraths Arbeitszinnner. Schon 

nach wenigen Minuten kehrte, er zurück, verschloß die 
Thür und trat dann wieder in das Zimmer, in wel­
chem der Geschiedene lag. Er legte die Schlüssel auf 
den Tisch zurück.

Paula lag noch immer scheinbar bewußtlos vor 
dem Bette ihres Vaters auf den Knieen. Sie schien 
nichts von dem, was um sie vorgegangen war, bemerkt 
zu haben.

Prell ließ sie ruhig gewähren. Aber als nach 
kurzer Zeit das Rollen eines Wagens auf der Straße 
ihm verrieth, daß fein Wagen angekommen war, trat 
er zu ihr und versuchte sie emporzurichten.

„Komm, Paula," sprach er.
Sie stand auf. Willenlos, wie ein Kind, erschien 

sie, sie wußte ja selbst nicht, was sie that.
„Komm mit mir, Paula," fuhr er fort. „Mein 

Wagen hält unten vor der Thür — hier kannst Du 
nicht bleiben."

Erst jetzt schien Paula Prellls Vorhaben zu be- 
gretsen Entschieden wendete sie sich zurück.

, „^ch bleibe hier," erwiderte sie, „ich verlasse 
meinen Vater nicht."

„Sei vernünftig, Paula," warf Prell ein. „Du 
kannst ihm keinen Dienst mehr erweisen, deshalb denke 
an Dich selbst. Komm mit — Marie soll Dir eine 
treue Schwester sein, mein Haus Dein zweites Vater­
haus sein."

„Ich kann jetzt noch nicht fort von hier. Nur 
heute lassen Sie niich noch hier," entgegnete Paula 
bittend. „Es ist ja für mich Alles so schnell herein­
gebrochen — ich hatte keine Ahnung ich hoffte so 
bestimmt, daß er ivieder genesen werde."

»Er ivollte nicht, daß ich Dich aus seinen Tod 
vorbereite," sprach Prell. „Ich wußte es schon seit 
Tagen, daß keine Hoffnung mehr für ihn war. Ev 

bLsskp gewesen, wenn ich Dir Alles gesagt 
? Es ist nicht zu ändern — nun suche Dich zu 
fallen, ^ch will Dich nicht zwingen, mit mir zu kom- 
n!en -"7" bleibe heute noch hier, aber länger kann ich 
«es nicht gestatten — ich habe Deinem Vater ver­
sprochen, für Dein Wohl Sorge zu tragen."

„L>le sind ja ailch meine einzige Stütze," rief Paula, 

seine Hand erfassend. „Ohlie Sie stände ich ganz ver­
lassen da."

„Und Du sollst eine feste Stütze an mir finden", 
erwiderte Prell. „Du sollst erkennen, daß ich es gut 
mit Dir meine — sehr gut, Paula. Von heute nit 
bist Du meine Tochter." Er beugte sich zu ihr herab 
und küßte sie auf die Stirn.

Prell ging. Er versprach, bald wiederzukommen 
und alle Vorkehrungen, welche der Tod des Steuer­
raths erforderte, in die Hand zu nehmen.

Der Steuerrath war beerdigt, das Testament des­
selben auf dem Gericht geöffnet, und der Doktor Prell 
als der Vormund Paula's bestimmt. Paula ivar 
alleinige Erbin, allein dies Erbe hatte sich bedeutend 
geringer herausgestellt, als man allgemein erwartete.

Seit Jahren hatte Braun sehr eingezogen gelebt, 
um für feilte Tochter zu sparen, ivie er dies offen ein­
gestanden. Sein Gehalt war ein hohes gewesen und 
manche hatten ihm nachgerechnet, wie viel er sich jähr­
lich znrücklegen müsse. Die Berechnung stimmte nach 
seinem Tode nicht. Er hatte auch ztt Paula gesagt, 
daß er ihre Zukunft sicher gestellt habe. Selbst diese 
Worte bewährten sich nicht, denn ihr geringes Erbe 
reichte nicht aus, um davon leben ztl können.

Paula hatte an dies Alles noch nicht gedacht. 
Noch hatte Schmerz und Trailer keinen anderen Ge­
danken in ihr anfkomnten lassen.

In dem Testamente war die Stinline, welche Brätln 
seiner Tochter hinterließ, nicht erwähnt. Ailch in seinen 
Papieren fand sich keine Angabe darüber vor. An 
eine Veruntreuung von irgend einer Seite war um 
so weniger zu denken, als das Gericht des Verstorbenen 
Zimmer schon wenige Stunden nach seinem Tode ver­
siegelt hatte.

Bis dahin war kein Fremder in die Wohnung 
gekommen und die Dienerin hatte ihre Treue lange 
Jahre hindurch bewährt, als daß gegen sie nur der 
geringste Verdacht hätte aufkeimen können.

Paula lebte in Prell's Hause. Des Doktors 
Tochter Marie, die in gleichem Alter mit ihr stand 
und wie sie achtzehn Jahre zählte, war ihre Jugend­
gespielin und Freundin. Aufs Innigste schloß sie sich 
ihr jetzt an.

, Paula hatte mit Marie dasselbe Zimmer zu be­
ziehen gewünscht, der Doktor war dagegen geivesen. 
Verschiedene Gründe hatte er dagegen angegeben und 
Paula hatte sich gefügt — sie war ja trotzdem den 
ganzen Tag mit Marie zusammen.

Das Zimmer, welches Prell für Paula bestimmt 

hatte und welches sie bewohnte, war das freundlichste 
und schönste im ganzen Hause. Die mit Wein um- 
wachseneu Fenster führten in einen parkartig ange­
legten^ Garten. Die Einrichtung des Zimmers war 
äußerst geschmackvoll und fast zu reich zur wohnlichen 
Gemüthlichkeit. Nach des Doktors eigener Bestimmung 
und genauester Angabe war sie so getroffen. Er liebte 
es, sich in solchen Angelegenheiten um das Gering­
fügigste zu kümmern. Ihm katn zum wenigsten ein 
guter Geschmack dabei zu statten.

Diese unmännliche Art und Weise, selbst in den 
geringfügigsten häuslichen Angelegenheiten Alles von 
seinen Bestimmungen abhängig zu machen, war vor­
zugsweise durch den frühen Tod seiner Frau in ihm 
hervorgerufen. Jetzt war Marie freilich im Stande, 
die Wirthschaft allein zu führen, allein ihr Vater 
konnte sich von der einmal angenommenen Gewohnheit 
nicht lossagen. Er wollte es auch nicht.

Er ivar äußerst mißtrauisch. Da nun alle Fäden 
in seinem Hause und in der Wirthschaft in seinen 
Händen zusammenliesen, so war es fast unmöglich, 
ihn in einer Weise zu täuschen. Er hielt diese Fäden 
fest und straff ilnd ivürde sie eher haben abreißen 
lassen, ehe er die Fäden gelockert hätte. Er besaß in 
solchen Angelegenheiten eine starre, eiserne und mit­
leidslose Cvnfequenz. Auf den Seinigen lasteten diese 
Verhältnisse drückend. Es lag etwas Tyrannisches in 
ihnen, obschon Prell meistens ruhig war ilnd nur 
äußerst selten sich zum Zorn hinreißen ließ.

Das Haus, welches Prell bewohnte, war sein 
Eigenthum. Es war groß und eigenthümlich gebaut. 
Die starken Mauern, die mehrfachen Thürmchen ilnd 
Zinnen verliehen ihm einen burgartigen Charakter. 
Der Hof war mit einer hohen Matter tlingeben, und 
auch diese Mauer trug einen befestigten Charakter, 
denn überall waren lange und schmale Schießlöcher 
in ihr angebracht.

An die Rückseite des Hauses schloß sich ein großer, 
parkühnlicher Garten, der sich am Flusse weit hinzog 
uiid zuletzt unmittelbar an den Wald grenzte, ja in 
denselben fast unmerkbar überging; denn ein großer 
Theil des Gartens war früher Wald gewesen und 
war nur dilrch die sogfältig angelegten Wege und 
einige Lichtungen hier uud dort zum Park umge- 
ivandelt.

An der einen Langseite war der Garten durch 
einen Fluß begrenzt, an der entgegengesetzten Seite 
umgab ihn eine hohe Mauer und nur an der einen 

an den Wald grenzenden Seite bildete eine Hecke die 
Umfriedigung.

Dies Grundstück lag unmittelbar vor dem Thore 
der Stadt und fiel jedem Fremden um so mehr aus, 
weil es zu der einfachen, inittelgroßen Proviuzialstadt 
wenig paßte.

Ein alter Major hatte es einst aus besonderer 
Liebhaberei gebaut. Vielleicht um im Geiste sich in 
die alte Ritterzeit, aus der er sein Geschlecht ableitete, 
zurückzuversetzen. Jedenfalls hatte er außerordentlich 
viel Geld d«ran Verschivendet, denn das Haus war 
von einer solchen Festigkeit, daß es noch Jahrhuttdertetl 
trotzen konnte.

Vielfach hatte es nach des Majors Tode den Be­
sitzer gewechselt. Es paßte in das ganze Leben der 
Stadt nicht hinein. Die Leute nannten die weiten 
großen Räume in dem Hause unheimlich und hatten 
es auch nicht daran fehlen lassen, es mit unheimlichen 
Gerüchten auszustatten. 9?od) immer sollte der Geist 
des Majors sich von dem Hause nicht trennen können, 
jedem Käufer den Besitz desselben mißgönnen und 
ihn in mannigfacher Weise Nachts stören und beun­
ruhigen.

Fast alle Einwohner der Stadt glaubten so fest 
an dies Gerücht, daß die meisten nicht Anstand ge- 
nommen haben würden, die Wahrheit desselben zu be­
gütigen. Deshalb hatten die Besitzer des Hanfes auch 
so oft gewechselt.

Der Doetor Prell hatte es vor Jahren um einen 
außerordeittlich billigen Preis gekauft. Er war nicht 
der Mann, um an solche thörichte Gerüchte zu glau­
ben. Er fühlte sich sehr wohl in diesem Hanse, und 
dasselbe hatte in der That so viele wohnliche und ge­
müthliche Rännte, wie kein zweites Gebäude in der 
ganzen Stadt.

Außer Prell und seiner Tochter, einer Dienerin 
und seinem Kutscher und jetzt Paula, wohnte Niemand 
daritt. Es war deshalb still in ihm, allein diese Stille 
sagte dem Doetor gerade zu. Er liebte es, oft allein 
zu sein, ohne daß er irgettd wie menschetischeu war. 
Daß man ihtl in der Stadt so nannte, kümmerte ihn 
wenig.

Sein Charakter, seine ganze Lebensweise erschien 
überhaupt den meisten räthselhast. Niemand wußte, 
ob er Vermögen besaß oder nicht. Viele glaubten, 
daß er reich sei, er würde sonst dies große Haus nicht 
allein bewohnen und den Garten in so peinlicher Ord 
nung erhalten.

(Fortsetzung folgt.)



Nachrichten aus den Provinzen.
§§ Dirschau, 9. Januar. Dem bei Winterkälte 

doppelt gefahrvollen Rangirdienste ist gestern Abend 
hierselbst wiederum ein Menschenleben zum Opfer ge­
fallen, während ein zweites Menschenleben im Eisenbahn­
dienste denl Tode nahe gebracht wurde. Beim Um­
legen der Weiche für eine sich nähernde Rangirmaschine 
glitt der Arbeiter K. aus und stürzte vorn über die 
Schienen. Ehe noch der Locomotivführer die Maschine 
zum Stehen bringen konnte, hatte Letztere den unglück­
lichen K. überfahren und zermalmt. Der Tod trat 
sofort ein. Ein anderer Arbeiter, Joh. K., siel auf 
den: glatten Zwischeugeleise des Rangirvahnhofs zu 
Boden, als er einen schweren Schleifstein zur nahen 
Reparaturwerkstatt tragen wollte. Der mitfallende 
Stein zerschmetterte dem Armen das linke Bein.

* Marienburg, 7. Januar. Im großen Werder 
herrscht in Folge der verschiedenen in letzter Zeit vor­
gekommenen Mordthaten und räuberischen Ueberfülle 
eine wirkliche Panik; nicht mit Unrecht glaubt nmn es 
mit einer wohlorganisirteü Räuberbande zu thun zu 
haben, die das Werder Heimsucht. Namentlich beun­
ruhigt fühlen sich die Abbaubesitzer, weil sie eben ohne 
jeden Schutz sind, wenn sie sich nicht selbst zu schützen 
verstehen. In den letzten Tagen sind denn auch von 
vielen Besitzern Waffen zum Schutz des Eigenthums 
gekauft worden.

* Neuteich, 6. Jan. Der hiesige 121 Mitglieder 
zählende Vorschußverein setzte in der heutigen General­

versammlung die Dividende für das Jahr 1888 auf 
5| pCt. fest. Der Zinsfuß für Spareinlagen wurde 
von auf 3 pCt. herabgesetzt.

* Aus dem Kreise Marienwerder, 6. Januar. 
Vor Kurzem stürzte in Bückermühle der 20 Jahre alte 
Müllergeselle Milz aus eigener Unvorsichtigkeit vom 
Fahrstühle herab und verletzte sich derart, daß er nach 
3 Stunden starb.

* Aus dem Kreise Stuhm berichtet mau der 
„D. Z." unterm 6. Januar: Ein Unglücksfall ereig­
nete sich am 3. d. M. zu Dorf Stangenberg. Der

Hofbesitzer Schulz in Dorf" Stan- 
par diesem behilflich, Stroh von 

Hierbei glitt

Zmn Fall Geffcken
liegen heute mehrere bemerkenswerthe Preß stimmen 
des In- und Auslandes vor, auch die Reichsgerichts­
beschlüsse, welche soeben im „Reichsanzeiger" ver­
öffentlicht werden. Wir stellen diese voran.

Neichsgerichtsbeschlüsse.
In der Strafsache gegen den Geh. Justizrath Pro­

fessor a. D. Dr. jur. Friedrich Heinrich Geffcken aus 
Hamburg Wegen Landesverrats) hat der erste Straf-

Armee und Flotte.
— Angesichts der letzten beunruhigenden Nach­

richten aus Apia sind Mittheilungen interessant, welche 
die „Nordd. Allg. Ztg." über die Stärke der deutschen 
Streitkräfte in den Samoanischen Gewässern bringt: 
Ueber die auf der australischen Station befindlichen 
drei Kriegsschiffe „Olga", „Adler" und „Eber" führt 
der älteste Offizier, Corvetten - Capitän Fritze, der 
Commandant des „Adler" ist, den Befehl. Die erst 
vor kurzem auf der australischen Station aus Zanzibar 
eingetroffene Kreuzer - Corvette „Olga" (Commandant 
Corvetten - Capitän Freiherr v. Er'hardt) ist mit acht 
15-Centimeter-Stahlkanonen und zwei 8-Centimeter- 
Stahlgeschützen armirt; außerdem führt die „Olga" 
noch zwei Jagdgeschütze kleineren Kalibers am Heck. 
Die Bemannung zählt circa 260 Mann. Der Kreuzer 
„Adler" hat vier Geschütze und 120 Mann; das 
Kanonenboot „Eber" (Commandant Capitänlieutenant 
Wallis) drei Geschütze und einige 80 Mann Besatzung. 
Darnach beziffert sich die deutsche Streitmacht in 
Samoa auf etwa 460 Mann und 19 Schiffsgeschütze.

* Kiel, 7. Jan. Wie man hört, sollen in ca. 
8 Tagen auch von hier aus gegen 2—300 Mann­
schaften zur Verstärkung nach Zanzibar abgehen.

— Die neue Garnisondienstordnung enthält 
ein unmittelbares Verbot des Sonntagsdienstes. 
Der betreffende Passus lautet: Der Dienst, welcher 
außer dem unerläßlichen Wacht- und^Ordonnanzdieust 
bei den Truppen an Sonn- und Festtagen _ gethan 
werden muß, ist unter gewöhnlichen Verhältnissen stets 
so nnzusetzen, daß kein Soldat am Kirchenbesuch be­
hindert wird.

Kirche und Schrüe.
—• Polnische Schul-Versammlungen. Am 

15. November 1887 wurde in einer großen polnischen 
Protest-Versammlung zu Posen ein Comitee gewühlt, 
welches den Auftrag erhielt, Schritte zur Wahrung 
der polnifchen Sprache in den Kreisen der Heran­
wachsenden Jugend zu unternehmen. Dieser Aus­
schuß hat jetzt über seine Thätigkeit Bericht erstattet. 
Es geht daraus hervor, daß innerhalb dieser Zeit in 
der Provinz Posen 114 und in Westpreußen 24, zu­
sammen 138 polnische Schulversammlungen abgehalten 
worden sind. Außerdem sind eine Reihe sogenannter 
Elternvereine gegründet worden, um die polnische Ju­
gend, welche in den Schulen keinen polnischen Unter­
richt mehr empfängt, zu Hause polnisch schreiben und 
lesen zu lehren.

senat des Reichsgerichts in seiner nicht öffentlichen 
Sitzung vom 4. Januar 1889 auf den Antrag des 
Ober-Reichsanwalts, in Erwägung, daß zwar nach dem 
Ergebniß der Voruntersuchung hinreichende Verdachts­
gründe für die Annahme vorliegen, daß der Be­
schuldigte Geffcken im September 1888 durch die in 
Berlin erscheinende Zeitschrift „Deutsche Rundschau", 
Heft 1. Oktober 1888, in einem Artikel mit der Ueber- 
schrift: „Aus Kaiser Friedrichs Tagebuch 1870 71" 
Nachrichten, deren Geheimhaltung anderen Regierun­
gen gegenüber für das Wohl des deutschen Reiches er­
forderlich war, öffentlich bekannt gemacht hat, daß je­
doch für die Annahme des — Bewußtseins des be­
schuldigten Geffcken, daß der fragliche Artikel Nach­
richten der bezeichneten Art enthalte, genügende Gründe 
nicht vorhanden sind, beschlossen: 1) den beschuldigten 
pp. Geffcken hinsichtlich der Beschuldigung des Laudes- 
verraths (Strafgesetzbuch § 92 Ziffer 1) außer Ver­
folgung zu setzen; 2) die Haft des Beschuldigten auf- 
zuheben; 3) die Kosten des Verfahrens der Reichs­
kasse anfzuerlegen. Leipzig, Januar 1889. Das Reichs­
gericht. Erster Strafsenat. Dr. Wernz. v. Geß.

Presiftimmen.
Die „Köln. Ztg." "erfährt über die Einstellung 

des Verfahrens wider Geheimrath Geffcken Seitens 
des Reichsgerichts, wie sie angiebt, „aus bester Quelle" 
folgendes: „Die Thatsache, daß durch Veröffent­
lichung des fraglichen Tagebuchs ein Landesverrath 
begangen worden ist, bleibt ungeachtet der Entscheidung 
des Reichsgerichts bestehen. Das letztere hat in 
seinem Beschlusse am 4. dieses Monats ausdrücklich 
sestgestellt, daß das veröffentlichte Tagebuch in 
mehreren Beziehungen Staatsgeheimnisse enthält, 
deren Geheimhaltung für das Wohl des deutschen 
Reiches im Sinne des § 92 Absatz 1 des Strafgesetz­
buchs geboten war. Es hat nur deshalb entschieden, 
daß Geffcken außer Verfolgung zu setzen sei, weil dem­
selben nicht genügend nachgewiesen sei, daß er 
das Bewußtsein von dem landesverratherischen 
Charakter seiner Veröffentlichuug gehabt habe und 
daher der von dem Gesetz erforderte Vorsatz fehle. 
Weshalb das Gericht dieses Bewußtsein vermißt hat, 
ist nicht angegeben; doch dürfte man nicht fehlgehen, 
wenn man annimmt, daß das Gericht von der Vor­
aussetzung ausgegangen ist, der verbohrte Haß 
gegen den Fürsten Bismarck habe ihn an der 
Einsicht in die Tragweite seiner Handlungsweise 
verhindert. Uebrigens ist der Zweck, welchen der be­
kannte Jmmediatbericht des Reichskanzlers im Auge 
hatte, erreicht worden; nicht allein der unmittelbare 
Urheber ist ermittelt, sondern es sind auch die Hinter- 
rnänner festgestellt worden, welche durch ihr Jntriguen- 
spiel den Reichskanzler zu stürzen (?) drohten und in 
deren Interesse die Veröffentlichung erfolgt ist, wenn 
auch deren Vorwissen um dieselbe nicht hat nachge­
wiesen lverden können."

Hierzu äußert sich das „Kleine Journal" mit 
bekannter Schneidigkeit u. a. wie folgt: „Dieser Blöd­
sinn ist haarsträubend. Wir wollen nicht darauf Ge­
wicht legen, daß „Bewußtsein" und „Vorsatz" als 
gleichbedeutend neben einander gestellt werden, denn 
dieser Irrthum läßt nur juridisches Verständniß bei 
Personen, die sich doch über juridische Dinge ein Ur­
theil erlauben, vermissen. Aber die Supposition, daß 
das Reichsgericht angenommen habe, Geffcken sei durch 
den Haß gegen den .Kanzler der Denkfreiheit beraubt 
worden, verhöhnt nicht Geffcken, wie beabsichtigt ist, 
sondern das Reichsgericht. Die „Köln. Ztg." sollte 
es überhaupt vermeiden, von der „Einsicht in die 
Tragweite der Handlungen" zu sprechen, da sie aus 
diese Einsicht ganz und gar verzichtet, gewissermaßen 
sich selbst für unzurechnungsfähig erklärt hat, und nur 
den Verstand, der ihr aus Berlin und anderen Resi­
denzen geliefert wird, ohne Prüfung austönt. Den 
Preis in der Auslassung des betreffenden Blattes 
verdient der Schlußsatz. „Hintermänner" Geffcken's, 
sagt die K. Z., sind ermittelt, deren Vorwifsen um 
die Veröffentlichung des Tagebuchs nicht hat nachge- 
wiesen werden können. Und doch Hintermänner! 
Die Köln. Ztg. würde manchen gehässigen Artikel, 
dem sie ihre Spalten öffnet, zu bringen nicht in die 
Lage kommen, wenn ihre Hintermänner sich nennen 
müßten oder zu ermittelu wären."

Dem „Börsen-Courier" wird unterm 7. aus 
Hamburg depeschirt: Aus directer Jnformatiou er­
fahre ich, daß die Entlassung des Herrn Geffcken nicht 
durch den Ersten Staatsanwalt, sondern ohne alle 
Formalitäten durch den Ober-Jnspector Malz er­
folgt sei, welcher um 10Uhr Morgens in die Zelle 
gekommen wäre, Herrn Geffcken mittheilend, daß er 
auf Anordnung des Landgerichts aus der Haft ent­
lassen sei. Die Gründe dafür sind Herrn Geffcken 
bisher nicht bekannt gegeben. Herr Geffcken behauptet, 
die Anklage sei namentlich darauf gestützt gewesen, 
daß der Tagebuch-Auszug geeignet fei, das gute Ver­
hältniß Deutschlands zu England, Belgien und Luxem­
burg zu stören, was Geffcken leicht wiederlegt haben 
will. Der Empfang Geffcken's hier war ein lebhafter. 
Gestern sind bei ihm mehr als hundert Glückwunsch­
telegramme eingelaufen.

'* London, 7. Januar. Die „Times" sagt zur 
Entlassung Geffckens: „Wie Morier, so steht jetzt auch 
Geffcken in den Augen der Welt völlig gerechtfertigt 
da. Es wäre angenehm gewesen, verzeichnen zu kön­
nen, daß seine Freilassung ein Akt der Großmuth des 
Fürsten Bismarck war, statt daß sie diesem hon einem 
Gerichtstribunal aufgedrüngt wurde. Es ist befriedi­
gend und nicht wenig überraschend, daß das deutsche 
Strafgesetz nicht so pedantisch oder sich so anschmiegend 
an die Ansichten des Kanzlers ist, tvie vorausgesetzt 
worden ist. Fürst Bismarck muß tief gekränkt fein 
durch das Ergebniß feiner Behandlung eines Mannes, 
dessen Hauptvergehen seine Ergebenheit gegen seinen 
königlichen Gebieter und Freund war."

„Der „Daily Telegraph" meint: „Selbst in 
despotisch regierten Ländern sei von einem erzürnten 
Staatsmanne oder einer unverantwortlichen Executive 
selten ein schlimmerer Fehlgriff begangen worden als 
die Verhaftung und Gefangenhaltung Geffckens.,

Der „Standard" schreibt: „Fürst Bismarck 
pielt eine verfehlte Rolle in der Angelegenheit, die 
ihm unzweifelhaft viel Verdruß bereiten muß. Nicht 
allein er, sondern die deutsche Regierung und insbe­
sondere jene Persönlichkeiten, denen er seinen Character 
und seine Methoden aufgedrückt hat, sollten aus dieser 
und anderen Episoden, welche jüngst Gegenstand öffent­
licher Erörterung gewesen sind, die Lehre ziehen, dsß 
es Gelegenheiten giebt, in denen die klügste Politik 
darin besteht, die Augen zu schließen oder zum min­
desten zu schweigen. Hoffentlich hat mit dem Fiasco 
der Verfolgung Geffckens Europa das letzte der klein­
lichen Auskunftsmittel gesehen, deren sich große Geister 
zur Erreichung des Unerreichbaren bedienten."

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 7. Jan. Wie die 

„Presse" meldet, ist eine Deputation des russischen 
Regiments, dessen Oberstinhaber der Kaiser ist,

machen, Deutschland die Möglichkeit zu gewähren, des 
Gewonnenen in friedlicher Entwickelung froh zu werden. 
„Unbekümmert um den Glanz ruhmbringender Groß­
thaten" war Kaiser Friedrich von je ein leidenschaftlicher 
Gegner des Krieges. Alle seine Kundgebungen seit 
der Thronbesteigung athmeten daher die Hoffnung, 
mit allen Mächten Frieden, mit allen Monarchen 
Freundschaft zu pflegen. Die bedeutsamen Versiche­
rungen, welche damals die leitenden Minister der ver­
bündeten Staaten austauschten, sind noch in frischer 
Erinnerung. Nicht anders gestaltete sich die Lage 
nach dem abermaligen Thronwechsel. Man hatte dem 
jugendlichen Kaiser eine besondere Vorliebe für die 
Armee zugesprochen. Man hatte ihm auch kriegerische 
Gelüste untergelegt. Aber wie schon Prinz Wilhelm 
diese Unterstellung entschieden zurückgewiesen, so hat 
auch Kaiser Wilhelm II., wiewohl er seine erste An­
sprache als Herrscher an das Heer richtete und bei 
der Enthüllung eines Denkmals eine Rede hielt, in 
welcher das Ausland Grund zur Beuunruhigung fin­
den wollte, dem Frieden die besten Dienste geleistet 
und nach seinem Theile beigetragen, der alten Welt 
die Segnungen der Ordnung und'Wohlfahrt zu sichern. 
„So viel an mir liegt, bin ich entschlossen, Frieden zu 
halten mit Jedermann", so sagte Kaiser Wilhelm in 
seiner Thronrede.

„Mit deutscher Treue" hielt der deutsche Kaiser 
an den Bündnissen fest, welche von seinen Ahnherrn 
geschlossen und befestigt wurden. Auch in der An­
sprache _ an den Reichstag hat der Herrscher das 
Bündniß mit Oesterreich als eine Verjüngung jenes 
mitteleuropäischen Bundes gefeiert, welches Jahr­
hunderte hindurch in dem alten römischen Reiche 
deutscher Nation bestanden hatte. Die Worte, welche 
über Rußland gesprochen wurden, lauteten kühler und 
gemessener. Sie waren weit entfernt, des Kanzlers 
Erklärung zu widerlegen: „Um Freundschaft werben 
wir nicht mehr." Aber es war immerhin gesagt, daß 
die cingegangenen Bündnisse dem deutschen Kaiser 
die Pflege persönlicher Freundschaft mit dem Kaiser 
von Rußland gestatten. Und in Erfüllung dieser An­
kündigung trat der jugendliche Herrscher am 14. Juli 
auf dem stolzesten Geschwader, welches je auf dem 
Meere die deutsche Flagge gezeigt hat, seine Reise 
nach den nordischen Höfen an, welche, wenn nicht den 
Zaren bekehrte, so doch in der Ueberzeugung bestärkte, 
daß jedenfalls eine feindselige Politik von Deutschland 
gegen Rußland nicht zu befürchten sei. Dieser Reise 
schloß sich später der Zug des Kaisers über die süd­
deutschen Höfe nach Wien und Rom an und überall 
wurde auch den Völkern handgreiflich vor Augen ge­
führt, daß von einer Lockerung der bisherigen Be­
ziehungen durch die Wechfelfälle im Hause Hohen- 
zolleru schlechterdings nicht die Rede sein könne. Die 
Wirkung dieser Kaiserreise ist eine allgemein beruhi­
gende gewesen.

Es hat auch im letzten Jahre manchen Augenblick 
gegeben, in welchem Besorgnisse, wie bei Crispi's 
Reise, oder Mißverständnisse, tvie bei der deutsch­
österreichischen Preßfehde, auftauchten. Aber sie sind 
erfreulich schnell zerstreut worden. Heute fühlt sich 
die alte Welt von dem Alp der Kriegsfurcht erlöst. 
Und sie ist froh, daß das Wort, welches Kaiser Wil­
helm II. jüngst in Stettin gesprochen hat, nicht nur 
eine Wahrheit für die Gegemvart, sondern sicherlich 
auch ein Programm für die Zukunft ist, das Wort 
von der innigen Freude über den Lorbeer des Friedens.

. .................................... . ■ '

Mbirrger Nachrichten.
(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Rottze» sind un6 

stets willkommen.)

Elbing, 8. Januar.
* sGewerbeverein.j Herr Professor Dr. Nagel 

eröffnete die gestrige, leider nur schwach besuchte erste 
Versammlung in diesem Jahre mit der Mittheilung 
daß über 8 Tage wieder die Heizer- und Maschinisten- 
chule des Vereins eröffnet wird und daß der Cursus 
o eingerichtet werden soll, daß derselbe bei Beginn 

der Schifffahrt im Frühjahr beendet ist, damit die 
ansgebildeten jungen Leute keinen Schaden erleiden, 
pudern sofort in Thätigkeit treten können. Ferner 
wird mitgetheilt, daß das Stiftungsfest nicht, wie früher 
in Aussicht genommen, am letzten Sonnabende im 
Februar, sondern am 2. März er. int Verein gefeiert 
werden soll, da das Local nicht anders zu haben ist 
und werden alle diejenigen, welche zu demselben etwas 
beitragen wollen, ersucht, sich bei Herrn Courtois, 
welcher die Arrangements zum Fest übernommen hat, 
zu melden. Außerdein hat der Vorstand eine Anzahl 
neuer Bücher angeschafft, welche demnächst zur Aus­
gabe gelangen werden. Hierauf hält dann Herr 
Apothekenbesitzer Morawski einen, besonders für 
Hausbesitzer und Bauhandwerker, recht interessanten 
und zu beachtenden Vortrag über die Entwickelung 
und Bekämpfung des Hausschwammes, dem Feinde 
unserer Gebäude nnd Wohnungen. Redner hebt zu­
nächst hervor, daß es eine wunderbare Erscheinung

frühere ,Besitzer Zelinski hielt sich seit kurzer Zeit be­
suchsweise bei dem Hofbesitzer Schulz in Dorf Stan­
genberg auf und war diesem behilflich, Stroh von 
einem hohen Staken herabzuwerfen. Hierbei glitt 
Zelinski auf der glatten Oberdecke des Stcikens aus 
und stürzte kopfüber so unglücklich zur Erde, daß sein 
Schädel völlig zertrümmert wurde und der Tod auf 
der Stelle eintrat.

* Thor», 6. Jan. Als Vollführer des folgen­
schweren Unfugs in der Neujahrsnacht, welcher einem 
hiesigen Ladenmädchen vielleicht das eine Auge kosten 
wird, ist jetzt ein Kanonier ermittelt. Derselbe hat 
sich aus seinem Dienst fünf sogenannte Schlagröhren 
angeeignet, wie diese zur Entzündung der Kanonen- 
ladung gebraucht werden, und dieselben in den Schlüs­
sellöchern der Hausthüren abgefeuert.

* Thor«, 7. Jan. Kaum hat sich der Grabes- 
Hügel über unseren Oberbürgermeister Wisselinck ge­
schlossen, und schon wieder hat der unerbittliche Tod 
unserer Stadt einen herben, traurigen Verlust bereitet, 
Gestern Nachmittag starb Stadtrath und Kämmerer 
Gessel, kaum 36 Jahre alt.

* Bromberg, 6. Jan. Im August v. I. erhielt 
ein hiesiger Kaufmann einen Brief aus Jnowrazlaw, 
in welchem ihm die Mittheilung gemacht wurde, daß 
das von ihm gespielte Loos mit 30,000 Mark gezogen 
worden sei. Da sich bald die Unrichtigkeit dieser Äkit- 
theilung herausstellte, würbe der gefoppte Kaufmann 
krank und genas erst nach langer Zeit. Als Brief­
schreiber wurde ein Kaufmann I. C. von hier er­
mittelt, er wurde wegen groben Unfugs angeklagt und 
ist gestern vom Schöffengericht zu' 10 Mark Geld­
strafe verurtheilt worden,

— In der Ortschaft Dackau, Kreis Rosenberg, 
ist dieser Tage ein toller Hund getödtet worden. Es 
ist deshalb die Hundesperre für die angrenzenden Be­
zirke auf dreimonatliche Dauer angeordnet worden.

* Riefenburg, 5. Jan. In der Neujahrsnacht 
wurden dem Fischer L. hierselbst sämmtliche im Schloßsee 
befindliche Hutkästen erbrochen und aus einem derselben, 
welcher mit großen Fischen im Werthe von 40 .Mark' 
gefüllt war, sämmtliche Fische gestohlen. Es ist jetzt 
gelungen, die Diebe zu ermitteln; es sind die hiesigen 
Arbeiter Jvhst und Labun.

* Vom kurischen Haff, 6. Jan. Den beiden 
eingefrorenen Reisekähnen, welche auf ihrer Fahrt zur 
Ueberwinterung nach der Heimath begriffen waren, ist 
bereits Hilfe gebracht worden. Am Freitag haben es 
Fischer aus Friedrichsgraben unternommen, den Leuten 
Nahrungsmittel zuzusühren, was zwar mit großen 
Schwierigkeiten und Gefahren verbunden gewesen, 
aber dennoch gelungen ist. Die Eingefrorenen sind 
die Schiffer Böhmer und Jnrkant aus Szießkrant bei 
Ruß. Es war die höchste Zeit, daß Hilfe nahte, denn 
nur noch für wenige Tage reichte die Nahrung hin. 
Sobald das Eis noch etwas stärker sein wird, werden 
beide Familien auf's Land gebracht werden, um von 
hier nach Hause zu gelangen. Natürlich werden die 
Leute alle Anstrengungen machen, um ihre Kähne zu 
retten.

x* Königsberg, 6. Jan. Eine große Anzahl von 
Kirchen des Landkreises Königsberg, die zum Theil 
dicht bei der Stadt gelegen sind, ist in den letzten 
Wochen nächtlicherweise von Einbrechern hcirugesachs 
worden, so u. A. zu Juditten, Quednau, Ärnau, 
Lichtenhagen, Heiligenwalde, Powunden, Ottenhagen, 
Schaaken.

* Memel, 5. Jan. Bei Mellneragen suchten und 
ianden heute Vormittag zwei Damen (Mutter und 
Tochter) den Tod in der Ostsee. Fischer sahen von 
ihren Böten aus die beider! Damen direkt ins Meer 
gehen. Sie eilten hinzu, vermochten jedoch die beiden 
Lebensmüden nicht mehr zu retten. Sie wurden nach 
einiger Zeit als Leichen aus Land gezogen. Wie das 
„M. D." angiebt, soll Furcht vor Strafe, welche die 
beiden Damen zu erwarten hatten, sie in den Tod 
getrieben haben.

* Pillkallen, 6. Januar. Einem in recht dürfti­
gen Verhältnissen zu R, lebenden ehemaligen Grund­
besitzer wurde zum vergangenen Weihnachtsfeste eine 
recht unverhoffte Freude und Hilfe zu Theil, indem er 
aus einer nordamerikanischen Stadt ein reiches 
Geschenk, bestehend in einem Wechsel über 200 M., 
dessen Werth ihm auch umgehend von der Dresdener 
Bank zu Berlin ausgezahlt wurde, zugesandt erhielt. 
Der Absender ist nach der „K. H. Z." ein vor zehn 
Jahren ausgewanderter Bruder des armen und 
kranken Mannes, der drüben etwas vor sich gebracht 
hat. — Ein Besitzer aus dem Dorfe Wittgirren be­
merkte unlängst in seinem Wohnhause einen brandigen 
Geruch, ging auf den Bodenraum und kam noch recht­
zeitig dazu, den angebrannten Flachs zu löschen. Sein 
Sohn, ein etwa 20jähriger Mensch, der lange Jahre 
an Irrsinn leidet, stand daneben und starrte mit Wohl­
gefallen in die Flammen. Zur Verhütung weiteren 
Unglücks ist der junge Mann vorläufig in das Lazarett) 
gebracht worden.

unter Führung eines Generals hier eingetroffen, um 
dem Kaiser die Glückwünsche des Regiments zu seinem 
40jährigen Jnhaberjubiläum zu überbringen.

Frankreich. Paris, 7. Jan. Die gestern im 
republikanischen Kongreß gegen Bacquerie, Baudin und 
Hovelacque mühelos durchgesetzte Kandidatur Jacques 
erregte unter den Anwesenden, nachdem alle Kandi­
daten erklärt, zu Gunsten desselben zu verzichten,, und 
nachdem Reinach Namens der Opportunisten versichert 
hatte, daß diese für Jacques stimmen würden, einen 
gewissen Enthusiasmus, der in der einmüthigen Pro- 
klamirung des Kandidaten durch Handaufheben Aus­
druck fand. Vor dem Lokal suchten die Boulangisten 
und Antiboulangisten sich niederzuschreien. Als nach Be­
endigung der Sitzung Clemenceau mit mehreren Kollegen 
erschien, verfolgten ihn die Boulangisten mit ihrem 
Gebrüll, bis sich ihnen eine Studentengruppe mit dem 
Rufe »Conspuez Boulanger!« entgegenstellte. Da­
durch, daß die Opportunisten erklärt haben, für Jacques, 
der das gerade Gegentheil ihrer politischen Ansichten 
repräsentirt und von ihrem Gesichtspunkt als Revolu­
tionär gelten muß, stimmen zu wollen, bekommt die 
Wahl deu gefährlichen Charakter eines Kampfes zwischen 
der Republik und der Diktatur, den auch die Provinz 
ihr geben zu wollen scheint, indem sie einen Adressen- 
sturm an die Pariser Republikaner gegen Boulanger 
vrganisirt. Die Morgenblätter sprechen sich sehr be­
friedigt über die Aufstellung Jacques aus, der keinen 
Feind habe und durch seine Rechtschaffenheit, wie 
durch seine bürgerlichen Beziehungen durchaus für die 
Wahl geeignet erscheine.

Vereinigte Staaten. Newyork, 7. Jan. Der 
zur Berathung der Einwandererfrage eingesetzte 
Ausschuß des Kongresses wird beantragen, die Ein­
wanderung durch die Erhöhung der Einwanderertaxe 
und die Vorschrift der Erhebung eines Certifikates bei 
dem amerikanischen Konsul des'Ausfahrthafens zu er­
schweren; außerdem wird beantragt, daß unpassend 
scheinenden Einwanderern die Landung untersagt wer­
den darf.

Hof und Gesellschaft.
— Die Kaiserin Friedrich wird, nach der Lon­

doner „Truth", bereits am Montag, den 21. d. M., 
über Vlissingen nach Deutschland zurückkehren. — Die 
„Truth" wiederholt, daß das Vermächtnis; der Herzo­
gin von Galliern mit so beschwerlichen und kostspieligen 
Beschränkungen versehen sei, daß die Kaiserin Friedrich 
wahrscheinlich darauf verzichten werde.

— Ueber das Befinden des Reichskanzlers 
schreiben die offiziösen „Berliner Politischen Nach­
richten", die Mittheilungen, daß der Gesundheitszustand 
des Fürsten nicht befriedigend sei, träfen nicht zu. 
Augenscheinlich liege ein Mißverständnis; vor, denn die 
Frau Fürstin sei seit einigen Tagen unpäßlich. Im 
Uebrigen soll der Reichskanzler nach wie vor an der 
Absicht festhalten, in der ersten Hälfte des Januar 
nach Berlin zu kommen.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 7. Januar.
— Der „Reichsanzeiger" publicirt die Verleihung 

des Schwarzen Adler-Ordens an den Fürsten zu 
Lippe.

— Wie uns berichtet wird, stehen im Laufe dieses 
Jahres auf verschiedenen Gebieten der staatlichen Ver- 
waltung nicht unwesentliche Veränderungen bevor. 
Doch entziehen sich die Vorbereitungen hierzu zur Zeit 
noch näheren Angaben.

— Warum mußte ein Monarch wie Friedrich III. 
so früh sterben, an den das Volk so große Hoffnungen 
geknüpft hatte? Darauf giebt das Organ der Cen­
trum spartei in Schlesien, die „Schlesische Volks­
zeitung", folgende harte Antwort: „Weil dieses Volk 
seiner nicht )verth war; ein so verkommenes, in By­
zantinismus aufgegangenes, jedes anderen Strebens, 
als des nach Knechtschaft und persönlichem Vortheil 
in seinen weitesten Schichten baares Volk, wie es das 
deutsche ist, verdient keinen Monarchen, der es zur 
Freiheit führen und, alle Künste und Arbeiten des 
Friedens pflegend, ihm das höchstmögliche Glück zu 
bereiten gedachte und für sich selbst keinen anderen 
Ruhm erstrebte, als eben für dieses Glück und diese 
Freiheit gearbeitet zu haben."

— Der Fürst von Schwarzburg-Rudolstadt 
hat das Protektorat über das Kaiser Wilhelm-Denk­
mal der Kriegervereine auf dem Kyffhäufer über­
nommen.

— Der Prinzregent von Braunschweig hat 
entgegen der von dem „Vraunschw. Tgbl." verbreiteten 
Meldung das Entlassungsgesuch des Staatsministers 
Grafen Görtz-Wrisberg angenommen. Derselbe 
bleibt so lange im Amte bis die Geschäfte des Land­
tages erledigt sind. Spätestens bis zum Oktober wird 
der Rücktritt erfolgen.

— Kaiserin Friedrich hat ihrem kaiserlichen 
Sohne durch ein Handschreiben ßzum neuen Jahre 
gratulirt, und der Kaiser hat die Glückwünsche seiner 
Mutter in gleicher Weise erwidert.

-■ Die Präsidentenwahl im Preußischen Ab­
geordnetenhause wird voraussichtlich ohne Kampf 
wieder auf die bisherigen Inhaber v. Köller, v. Heere­
mann und v. Benda fallen. In der Stärke der Par­
teien sind keine derartigen Veränderungen vorgcgangen, 
daß Ansprüche auf die Vertretung im Präsidium davon 
berührt würden. Dem Abgeordnetenhanse wird als­
bald der Etat zugehen und sofort nach den einleitenden 
Geschäften auf die Tagesordnung gesetzt werden.

— Fürst Bismarck wird aus Anlaß der jüngsten 
Vorkommnisse (Morier-Geffcken) bereits am Donners­
tag in Berlin zurückerwartet.

— Offiziöse Blätter bringen ein Programm der 
Neuuniformirung der deuts ch en Reichsbeamten.

— Der Minister für Landwirthschaft hat ange­
ordnet, daß die Anträge von Fischereivereinen auf 
Unterstützung ans den dafür vorhandenen Fonds 
spätestens bis zum 20. Februar jeden Jahres eingebracht 
werden müßen. ________

ein hiesiger Kaufmann einen Brief aus Jnowrazlaw^

das von ihm gespielte Loos mit 30,000 Mark gezogen

theilung herausstellte, wurde der gefoppte Kaufmann

schreiber wurde ein Kaufmann I.



ist, daß sich der Schwamm mehr in den neuen als in 
den alten Gebäuden zeigt und daß hauptsächlich die 
-dotanik und die Chemie bei dem Hausschwamm in 
Betracht kommt. Der Hausschwamm ist der größte 
Püz und gehört zu der Familie der Hutpilze. 'Sein 
Bekanntsem ist nicht viel älter als 100 Jahre. Er 
befindet sich nicht schon, wie vielfach irrthümlich ange­
nommen worden, im Baume oder im Holze, welches 
von demselben gefüllt wird, wenn auch Keime oder 
Sporen sich schon in dem Holze befinden mögen, son­
dern er entwickelt sich erst vollständig im fertigen Ge­
bäude und wächst dort. Besonders in Kellern und 
dumpfen Räumen eins feuchtem Grunde, in luft- und 
lichtverschlossenen Räumen rc. ist das Feld seines 
Wucher- und Wachsthums, jedoch steigt derselbe, wenn 
er erst unten im Holze eines Gebäudes ist, bis zur 
dritten Etage und weiter hinauf. Im Kiefernholz be­
findet sich der Schwamm am häufigsten, weniger im 
Eichenholz, welches wahrscheinlich widerstandsfähiger 
ist. Im ersten Stadium, der Entwickelung des Schwammes, 
ist derselbe weiß, dagegen wird er im zweiten Stadium' 
der Fruchtbildung, rosa und später braun. Eine che­
mische Untersuchung des Hausschwammes war bisher 
nicht bekannt. Erst in neuerer Zeit ist diese vorge- 
nommen und hat ergeben, daß derselbe viel Phosphor- 

^rner 4,9 Proeent Stickstoff, 13 Pro- 
^n.*f ?c-' nuch ist ermittelt worden, daß das im
Frühjahr im Saft gefällte Holz vielmehr Phosphor­
säure und Stickstoff enthält, als das im Winter ge­
lallte, weshalb das erstere nicht zum Bau von Ge- 
bauden verwe-ldet werden sollte, um so mehr als 
auch festgestcllt worden, daß in solchen Gebäuden 
AN welchen im Frühjahr gefälltes Holz verwendet 
worden, viel mehr und früher der Hausschwamm sich 
gefunden chat, als in solchen, zu welchen im Winter 
gefälltes Holz verbraucht worden. Der Schwamm ist 
weniger sichtbar als wahrnehmbar durch den modrigen 
Geruch und die schlechte Lust, die er in den Wohn- 
räumen verbreitet; er ist daher auch in sanitärer 
Beziehung schädlich. Es sind nicht nur Erkrankungen 
in Folge des Aufenthalts in Räumen, wo der Haus­
schwamm war, erfolgt, sondern es sind auch Todesfälle 
coustatirt wie Redner durch Mittheilung des Berichts 
eines Arztes in Darkehmen nachweist. Die Bekämpfung 
‘■s:1 Hausschwammes besteht nun darin, daß man die 
Raume zunächst gut cmstrvcknen läßt, trockenes und int 
43inter gefülltes Holz zu den Banken verwendet; 
nicht alten Banschiltt, in welchem sich unzählige Pilz- 
keime und Sporen befinden, zum Füllen des Fuß­
bodens 2C. verwendet, sondern, wie emvfohlen worden, 
Coaks oder geglühten und erhitzten Sand. Ferner 
mcht altes Holz, m welchem sich oft auch Sporen be- 
sindeu zum Neu- oder Reparaturbau nimmt, auch 
dav Haiidtoerkszeug, welches beim Ban gebraucht 
!Hlrb; !m einigt, selbst auf die Kleider der 
Bauleute achtet, oa oft mit denselben Pilzkeime in die 
Gebäude getragen werden. Hauptsächlich ist die Venti­
lation die größte Hauptsache und erste Bedingung, 
viel Licht und Luft in die Räume, besonders in 
Keller und Fußböden schaffen, denn es steht fest, 
daß Feuchtigkeit, Luft- und Lichtmangel und geeigneter 
Nährboden die besten Freunde des- Hansschwamins 
sind. An den mit Beifall und großenl Interesse auf- 
genommeneil Vortrag schloß sich noch eine Discnssion 
dann wurden verschiedene neue Sachen aus der Hand- 
nmg  bon Erich Müller hier und von Sönnecken- 
~£W9 vorgelegt und die eingegangenen Fragen zum 
4 heil sofort beantwortet, zum Theil zur späteren Be- 
antNivrtnng übernonnnen. Darauf wurde die Silluna 
geschlossen. y a

* !Theater.j Die gestrige Wiederholung der Neu­
jahrsvorstellung zu halberi Preisen hatte'ein volt- 
jtandig ausverkauftes Haus gebracht, ja es mußten 
Viele wegen Raummangel umkehren. Das Dr. Hantel'- 
sche Gedicht; „Der erste Januar", wurde mit 
Wiederholtem stürmischem Applaus ausgenommen, auch 
hörte man mehrfach Herrn Dr. Hantel rufen. Das 
Stück „Prinz Friedrich" erzielte ebenfalls ivieder den 
allgemeinsten Beifall. Wie wir erfahren, soll am 
Doilnerstag auf allgemeinen Wunsch eine nochmalige 
Wiederholung dieser Vorstellung stattfinden.

* lLicht - wehr Licht!j Das Curatvrmm 
unserer Gasanstalt machen wir darauf aufmerksam, 
daß, nachdem die Reitbahn auf dem Lustgarten abge­
brochen ist, entschieden für eine bessere Beleuchtung 
der Straße längst des Weikinnes'schen und „Engb 
Hauses" gesorgt werden muß. Für die Theaterbe­
sucher ist diese Straße eine sehr gefährliche Passage, 
denn sie müssen über 100 Schritt int Dunkeln wandeln, 
weil bte beiden Laternen nicht weniger als 110 Schritt 
von einander entfernt sind und die eine Laterne auf

jÄ/ch-^ten nicht gelingend die Passage beleuchtet. 
lOrfchenkst Der Königsberger Sängerverein 

feierte vor einigen Tagen seinen Weihnachtsabend An 
dem festlich geschmückten Tannenbanm hing n. A. auch 
ein kostbares Geschenk des Vereins für den Dirigenten 
Herrn Kgl. Mnsikdir. Robert Schwalm. Es war 
eine goldene Remontoir-Uhr nebst Kette und Medaillon; 
in dem letzteren befanden sich die Photographieen der 
Gattin und des^ einzigen Sohnes des Genannten. 
Die Freude des Herrn Schwalm über dies Geschenk 
war nicht gering. Es ist gewiß auch ein Zeichen, wie 
großer Beliebtheit sich Herr Schwalm bei dem Sänger­
verein erfreut.

* (Der Geburtstag des Kaisers,) der in die­
sem Jahre nuf einen Sonntag fällt, ist nach Anord- 
mmg der Königlichen Regierung in sämmtlichen Schn- 
len schon arl dem vorhergehenden Tage, am Sonn­
abend, den 26. Januar, zrr begehen und zwar in der 
herkömmlichen Weise durch eine Schulfeier und durch 
Unterrichtsausfall.

* (Treibjagd.) Gestern hatte Herr Stadtforst- 
rath Kiintze int Walde zu Schönmoor eine Treibjagd 
keranftoUet, die eine Strecke von 2 Rehböcken und 33 
Hasen lieferte.

haben auch polizeilich ver- 
wonn ibre gipr11 Sachverständige zu verlangen, 
aberAmts?uf Ansuchen der Staats- 

^?)ehen ist. Diese Gebühren 
sollen aber nur in Reisekosten, nicht in fnnpnsimifpn 
Bersäumnißkoften be,tehen, f„ Seuqai meMe am 
Sitze der Polizeibehörde» i»oh,m>7 tonen Anpruch 
auf Gebühren haben.

* ! Russische ZoManimer.I Noch offici6.-ell 
Warschauer Blättern soll an der preußischen Grenze 
bei Czerwony Skrzyz (Nothkreuz)  eine besondere ruft
ßsche Zollkammer für Weichselschifse errichtet werden. 

* (Personalien.) Dem Bureau-Vorsteher für das
^i'ediiivns- nn^) Kanzleiwesen bei der Provinzial- 
Stetier-Direktion, Tharann zu Königsberg, ist der
Charakter _a!5 Kanzlei-Rath verliehen.

2liis einer Köche in der Schmiede- 
einen, DiensLdchen^Ä"'K s"'° $CrJ°"

rrs;' ft. ftR? ein  Kleid und einige andere
< " Person wurde heute auch einiger

ä"i fijlirt® Betrügereien wegen zur Pvli-

Vermischtes.
Krankheitszeit Kaiser Friedrichs 

Fesmo. erzählt Friederike Borchard in ihrer 
e der Kaiserin Augnsta, deren

bar wi/folot-^rrm^^^in bon Jadeit angenommen 
Rwer kranken Vater und Mutter für den
Nwt-r tränten Sohn bangten, raffte der Tod uner- 

waitet den blühenden Enkeh den Prinzen Ludwig von 
Baden, hinweg, auf dessen Todesnachricht die kaiserliche 
Großmutter nur die Worte durch den Telegraphen 
sandte: „Keine Worte, viel Schmerz!" Ja, int kaiser­
lichen Palais herrschte viel Schmerz, noch mehr, als

* o Kunst und Literatur.
hpriihäpUl Obburtstage des Kaisers werden von 

9* Vorbereitungen getroffen. 
,v■■ Vf , hspricht auch unter den jüngeren
Künstlern Berlins. Aus der Zahl derselben hat sich 
ein Eomitee gebildet, zu dem unter Andern die Maler 
Prell und Rochling gehören. Man will dem 
Monarchen ein kostbares, aus Handzeichnuugen und 
Aquarellen bestehendes Album überreichen, für das 
auch eine prachtvolle Umhüllung hergestellt wird. Von 
jedem der Künstler ivird immer nur ein Blatt zn der 
rzestgabe beigestenert. d

<*. außerordentlichen Professor an der Berliner 
medizn'ipchen Fakultät Dr. Heinrich Jaeobson ist 
der Charakter als Geh. Medizinalrath verliehen, den 
Berliner Historienmalern Emil Teschendorff und 
Otto Brausewetter das Prädikat Professor

* Berlin, 7. Jan. Heute Mittag fand in Gegen­
wart einer geladenen Gesellschaft der Besuch der neu 
eröffneten indo-chinesischen Abtheilung des könig­
lichen Museums für Völkerkunde statt. Die Besichti­
gung der Sammlungen ivurde mit einem Vortrage 
des Professors Bastian über indo-chiuesische Kultur 
eingeleitet.

* Nach Anordnung des Kultusministers ivird an 
der Universität Halle ein Lehrstnhl für Hygiene 
errichtet.

Jagd, Sport und Spiel.
" Jastrow, 6. Jan. Die letzte Jagdsaison 

ist bei weitem nicht so ergiebig gewesen, wie die der 
früheren Jahre; daran sind die Schneemassen des 
vorigen Winters schuld, in denen ein großer Theil 
des Wildes sein Ende gefunden hat.' Besonders 
selten war das Rothwild, von dem erst in der letzten 
Zeit mehrere Stücke, darunter ein Hirsch von mehr 
als 3 Centner und einer von 180 Pfd. zur Bahn ge­
langten, um nach Berlin versandt zn werden.

* Darkehmen, 6. Januar. Ein lebendes 
Steppenhuhn zu besitzen, diesen Vorzug genießt 
Herr .Rechtsanwalt Stephani hierselbst, welcher es 
von emem Verwandten durch die Post geschickt erhielt.

Schwurgericht iu Glbiug.
2-, Sitzung vorn 8. Januar.

2. Fall., Die Anklage richtet sich gegen die Nähterin 
Auguste Philipp aus Ofterode wegen Verbrechen gegen 
§ 221 Abth. II des Str.-G.-B. Dieselbe ist geboren 
mit 3. August 1868 in Ostervde, evanq., Tochter des 
Schneidermeisters Philipp, nicht vorbestraft und hat 
in Häusern Naharbeiten ausgeführt. Dieselbe ist be­
schuldigt, am 22. August 1888 ihr uneheliches Kind 
mwgejetzt zu haben, so daß bei der Schwächlichkeit des 
Kindev der Tod desselben eintreten mußte. Die An- 
getlagte ist geständig. Das Kind wurde in Neumark, 
* Vater sie gebracht hatte, am 6. August 
1888 geboren. Die Angeklagte, welche bereits 
in Neumark den Entschluß gefaßt hatte, das Kind aus- 
zuietzen, erzählte ihrer Tante, daß sie am 22. nach 
Marienburg fahren würde, wo sie das Kind ihrer 
Schweiter ubergeben und sich einen Dienst suchen 
wollte. Sie ließ sich dazu von ihrem Vater Geld 
schicken und fuhr statt nach Marienburg nach Weißen­
burg, wo sie die Milchflasche zerschlug, den Stöpsel 
aber mituahm; dann fuhr sie mit dem Kinde nach 
Eylau, hier ging sie um die Stadt herum und fetzte 
das Kind mit rothem Röckchen lind Strümpfen ver­
sehen unter einem Busche in der Nähe einer Mühle 
ait§, das Gesichtchen mit Blättern vor Fliegen schützend. 
Die übrige Wüsche und den Saugstöpsel brächte sie 
nach dem Kirchhofe und verstreute sie zwischen den 
Gräbern. Ant Morgen nach dem Aussetzen fuhr An- 
geklagte nach Marienblirg, ohne sich zu überzeugen 
ob das Kind anfgefunden war. Das Kind hat sie 
überhaupt nicht mehr gesehen und ihrem Vater er­
zählt, daß ste dasselbe in Marienburg nntergebracbt 
$slber Die Zeugenaussage ergießt, daß das Kind mit 
durch Kamillenthee verdünnte Milch noch vor ihrem Ab- 
gange nach Weißenburg Nachmittags 3 Uhr getränkt 
tvorben und die Mutter selbst dasselbe sorgfältig an- 
gezogen habe, ^as Kind ist sehr schwach gewesen, 
hat bereits ant vierten Tage Nothtanfe erhalten und 
omite von der Mutter nicht selbst genährt werden. 

Ferner bekundet die Zeugenaussage, daß um acht 
W von der Aussetzstelle aus Schreien 
b^hork ist,, , welches man ursprünglich für 
Katzengeschrel hielt. Erst am 23. Vormittags 10 Uhr 
wurde das Kind gefunden und lebte dasselbe tloch 

wurde dann nach entern Hause gebracht und dem- 
selben Milch gereicht. Von hier aus wurde das er- 
klamte Kind der Polizei und von dieser einer Hebe- 
amme übergeben, welche das Kind umkleidete und das 
ganze Korperchen blau erfroren fand. Am 24 Rach- 
mlttags 5 Uhr, nachdem das Kind noch etwas Milch 
genommen, starb dasselbe. Das Kind ivnrde den 29. 
exhumirt. Der Sachverständige Kreisphysikus Dr 
Reinhardt aus Rosenberg giebt sein Gutachten dahin 
ab, daß das Kind ausgewachsen, aber sehr abgehungert be- 
funden wurdeund daßvon Nahrunguichts mehr im'Körver 
gefunden ward, weshalb bei der Sektion angenommen 
werden mußte, daß das Kind aus Mangel an Nahrung 
nanip(’Sl r? v's b^ bo§ Aussetzen des Kindes die 
KffpnA )tnblJl'rf) .ebenfalls von Einfluß auf den

-" Tod gewesen ist. Stach kurzen Ausführungen 
ftttcnv der Staatsanwaltschaft und der Vertheidigu'ng 
welche bittet, den Punkt zn verneinen, daß das Kind 
m Folge des Aussetzens verstorben sei und nur den 
Punkt zn bejahen, daß das Kind überhaupt von seiner 
Mutter ausgesetzt ist, ziehen siech die Geschworenen zur 
Berathung zurück. Der Spruch lautet auf schuldig 
der Aussetzung des Kindes, aber es ist nicht erwiesen, 
. Zl der 40b des Kindes durch das Aussetzen vernr- 
sacht ist. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete auf 
1 Zahr 6 Monate Gefängniß, wovon drei Monate 
auf die Untersuchungshaft zu verrechnen sind, und 
Traguiig der Kosten.

3. Fall. Die zweite Verhandlung war gegen den 
Schiffer Rudolph Barwig aus Fiscberskampe gerichtet. 
Derselbe ist eines Sittlichkeitsverbrechens, begangen 
Osu 2- September 1888 nach dem Sedanfeste, be­
schuldigt. Die Oeffentlichkeit wird bei der Verhand- 
Ll,lnÖ .ausgeschlossen. Die Geschworenen erkennen den 
elngetlagten unter Annahme mUbcrnber Umstünde der 
d?vsutsamen Vornahme unzüchtiger Handlmigeit für 
schuldig. Der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr ®e= 
fängniß und Tragung der Kosten des Verfahrens.

die Nachrichten von dem fernen Kronprinzen immer 
trüber lauteten. „Bringt mir gute Nachricht von Sau 
Remo", seufzte die Kaiserin in schwerem Unwohlsein, 
„dann bin ich gesund!" Kaiser Wilhelm hörte man 
in der Stacht bitterlich meinen. Auf die Frage nach 
den Wünschen des Monarchen antwortete der kaiserliche 
Herr wehmüthig: „Ich möchte nach San Remo!" 
Noch sandte die Kronprinzessin das selbst gemalte Bild 
des Kronprinzen, das immer aufs Neue betrachtet 
wurde, ob steh die lieben Züge verändert hätten. 
Italiens Himmel hatte sie gebräunt, aber noch war es 
der ritterliche Herr mit den Zügen eines Lohengrin, 
trotzdem die tückische Krankheit den milden, freundlichen 
Augen einen Zng des Schmerzes verliehen hatte.

* Erfurt, 2. Jan. Eine seltene Nenjahrsfreude 
wurde dem 7Ojährigen erblindeten Wittwer Matthes 
in Hochheim bei Erfurt zu Theil. Auf Veranlassung 
des Krankenkassenarztes war der arme Mann in die 
Klinik nach Jena transportirt worden. Die Augen­
operation gelang vollkommen, und jetzt blickt der 
erfreute Alte Hellen Auges in das Jahr 1889.

* Gotha, 5. Jan. Feststellungsklagen gegen die 
Gothaer Lebensversicherungsbank wegen Mitübernahme 
des Kriegsrisikos der Wehrpflichtigen. Bekanntlich 
haben auf Veranlassung der „Germatiia" in Stettin 
einige dortige Versicherte der Gothaer Lebensversiche- 
rnngsbank bei dem dortigen Landgerichte und hat auf 
Veranlassung der „Leipziger Lebensversicherungsgesell­
schaft" ein Leipziger Versicherter der Gothaer Bank 
bei dem Landgericht zu Gotha Feststellungsklage miber 
die letztgenannte Anstalt wegen prämienfreier Mit­
übernahme des Kriegsrisikos Wehrpflichtiger angestellt. 
Die Stettiner Kläger sind von dein Stettiner Land­
gericht in der Hauptverhandlung vorn 11. Dezember 
1888 kostenpflichtig abgewiesen worden. Der Wort­
laut des Urtheils mit Gründen ist leider noch immer 
nicht bekannt. Alles, was darüber von der „Ger­
mania" in Stettin und in der deutschen Presse mit 
besonderem Eifer verbreitet worden ist, kann als zu­
verlässig nicht gelten. Das Gothaer Gericht hat am 
4. Januar die Beklagte verurtheilt, anznerkennen, daß 
die von ihrem Vorstände am 18. Januar 1888 be­
schlossene Abänderung der §§ 48 und 68 ihrer Ver­
fassung und der Zusatzbestimmung zn § 68 vorn 
25. Juli 1870 rechtsungültig sei und die Kosten des 
Rechtsstreites zn tragen. In Stettin ist also die 
Feststellungsklage abgewiesen, in Gotha ist sie sür zu­
lässig und begründet erachtet ivorden. Bevor auf 
diese beiden Erkenntnisse irgend ivelche Schlüsse zn 
Gunsten oder zn Ungunsten der Beklagten gebaut 
werden, wird es sich empfehlen, die Entscheidung der 
höheren Instanzen, welche jedenfalls angerufen werden, 
abzuwarten und überhaupt jede kritische Bemerkung 
bis dahin znrückzuhalten.

* Crefeld, 7. Jan. Der Rheintrajekt zwischen 
Griethausen-Welle der Strecke Cleve-Zevenaar ist von 
heute ab wegen des Eisganges für den Verkehr ge­
sperrt. Die Reisenden nach und von Holland müssen 
über Cleve-Rymwegen oder rechtsrheinisch über Ober- 
Emmerich fahren.

* Harburg, 5. Jan. Die bereits gestern ausge­
sprochene Ansicht, daß der Maschinenwärter Mata- 
lowski, welcher bei Wilhelmsburg tödtlich verletzt auf 
den Schienen anfgefunden wurde, das Opfer eines 
gräßlichen Verbrechens geworben ist, gewinnt immer 
mehr ein Wahrscheinlichkeit. Ter^ muthmaßliche 
Mörder, der Bahnarbeiter Ignatz Wartitzky aus 
Cornicka (Polen), ist gestern gegen Abend von zwei 
Gendarmen verhaftet und gefesselt in das hiesige 
Amtsgericht eingeliefert worden.

* Stuttgart, 7. Jan. In dein eine Stunde ent- 
seriiten Dorfe Feuerbach wurde gestern die Schwanen- 
wirthin ermordet und die Wohnung ansgeraubt. 
Ferner wurde int Walde zwischen Feuerbach und 
Buffenhausen eine ledige Frauensperson ermordet vor- 
gefunden.

* Cobleuz, 7. Jan. Das Eisenbahnbetriebsamt 
theilt mit: Wegen Eisganges ist der gesammte Traject- 
verkehr zwischen Bingerbrück-Rüdesheim seit heute 
Akorgen unterbrochen.

Strntmen aus dem Publikum.
Für Form und Inhalt aller unter dieser Rubrik verössentlichten 

Zuschrifren iib.nümmt die Redaction keine Verantwortung.

Unsere Theater-Direetivn wollen wir auf einen 
großen Uebelstand aufmerksam niachen, der sich hier 
immer mehr und mehr einzuwurzeln scheint und dem 
die Direetion mit aller Energie ab helfen muß; 
denn das Publikum hat eilt Recht, es zu Verlangen. 
Es giebt hier nämlich eine große Anzahl Herren, die 
sich Stehplätze kaufen, um, falls das Hans nicht sehr 
besetzt ist, Sitzplätze einzunehrnen. In keinem größe­
ren Theater wird dies Verfahren, welches für Die­
jenigen, die die betr. nurnerirten Plätze besitzen, oft­
mals große Unannehmlichkeiten im Gefolge hat, ge­
duldet — nur iu Elbing. Es giebt sogar Leute, welche 
sich erdreisten, ihren Sitzplatz zu behaupten, trotzdem 
sie für einen Stehplatz bezahlt haben. Das Publikum 
ist aber nicht dazu da, diese Leute zu rectificireu, son­
dern nur allein die Direetion resp, die Billeteure. 
Hoffentlich wird die Theater-Direction in diesem wun­
den Punkte Wandlung schaffen.

Ein Abonnent. 

Handels-Nachrichterr. 
Telegraphische Börsenberichte. 
Berlin, 8. Januar, 2 Uhr 38 Min. Nachm.

Börse: Schwach. Cours vorn 
Russ.-Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871173 
3a pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
82 pCt. Westprenßische Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente . . . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten............................
Oesterreichische Banknoten . . . . 
Deutsche Reichsanleihe
4 pCt. preußische Cousols . . . .
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. 
5 pCt. Marienbnrg.-Mlawk. Stammpr.

155,70
156,20
25,40
60,20

33,50

Cours vorn . . .
Weizen Januar

April-Mai
Roggen fester.

Januar
Mai-Jnni

Petroleum loeo
Rüböl Januar

April-Mai .
Spiritws 70er loeo 

8-|l.
201.70
202.70

156,20
157,—
25,40
60,—

33*80

Z u lk e r b e r i ch t.
Magdeburg, 7. Januar. Kornzucker excl von 96 

e/0 Rendement —, Kornzucker excl., von 9*2 °/0 Nende- 
ment 18,40, Kornzucker excl. 88'V„ Rendern. 17,65. Korn- 
Zucker excl. von 7d° 6 Rendement 15,20 A Ruhig. — 
Gem. Raffinade mit Faß 28,50. — Melis I. mit Faß 
27,—. Tendenz ruhig.

Königsberg, 8. Januar. (Von Portatins und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Cont- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Tendenz: still.
Zufuhr: —Liter.

Loeo contingentirt 54,— JL Geld.
Loeo nicht eonttngentirt .... 34,25 „ Geld. 
Januar eonttngenttrt  53,75 „ Brief. 
Januar nicht eontingenttrt . . . 34,— „ Brief.

Danz ig, den 7. Januar.
Weizen: Fest. 750 Tonnen. Für bunt und hell­

farbig inländisch 173—174 Ji, hellbunt inländ. 185 
A, hochbunt und glasig inländisch 187 A Termine 
April-Mai 126 pfd. zum Transit 144,00. A, Juni-Juli 
126 pfd. zum Transit 147,00 A

Roggen: Unveränd. Inländ. 140 A, russ. oder 
poln. zum Transit 80—85 A, pr. April-Mai 120 pfd. 
zum Transit 94,00 A.

Gerste: Loeo große inländisch 112 A, loco kleine 
inl. 120 A.

Hafer: Loco inl. — A Erbsen: Loco inländisch 
125 A 

Spiritusmarkt.
Danzig, 7. Jan. Spiritus pro 10,000l loco — Br., 
Gd., — bez., pro Januar loco contingentirter 

51 */4 Gd., loco nicht contingentirter 31 Gd., Berechti­
gungsschein —, pro Dez.-Mai nicht contingentirt —.

Stettin, 7. Jan. Loco ohne Faß mit 60 A 6on)unts 
steuer 51,60 loco mit 70 A Consumsteuer 32,20 A, pro 
pro April-Mai 33,20, pro August-September 35,50 A.

Königsberger Produetenbörse.
5. 

Jan. 
R.-Mk.

7. 
Jan. 

R.-Mk.
Tendenz.

Weizen, Hochb. 125 Pfd. . 172,50 175,00 höher.
Roggen, 120 Pfd. . . . 133,00 134,00 do.
Gerste, 107/8 Pfd. . . . 111,50 111,50 still.
Hafer, feiner...................... 115,00 115,00 unverändert.
Erbsen, weiße Koch- . . . 128,00 128,00 flau.
Bohnen, trockene ... 120,00 120,00 unverändert.
Wicken, trockene .... 102,75 102,75 do.

Biehmarkt.
Berlin, 7. Januar. (Städtischer Central-Viehlos. 

Amtlicher Bericht der Direetion.) Zum Verkauf standen 
4484 Rinder, 13476 Schweine, 1637 Kälber und 7744 
Hammel. Nach gestrigem und vorgestrigem regen Vor- 
handel gestaltete sich heute das Geschäft in Rindern ruhig. 
Der Markt wird ziemlich geräumt. In. 50—55, Ha. 43 
bis 48, lila. 37—40, IVa. 32 bis 35 A pro 100 Pfund 
Fleischgewicht. — In Schweinen zeigten — bei verhäli- 
nißmäßig geringem Export — die Schlächter starken Be­
darf, sodaß dit. Preise nicht zurückgingen und der Markt 
geräumt wurde, ta. brächte in den besten Stunden 50 bis 
51, Ha. 48 49, lila. 44—47 A pro 100 Pfund mit 
2 > pCt. Tara; Aakonier (191 Stück) 50-51 A per 100 
Pfund mit 50 Pfd. Tara pro Stück. — Der Kälber­
handel verlief ruhig, die letztnotirten Preise konnten aber 
nicht gehalten werden, la. 60 58, 11a. 35 - 48 <§. pro 
Pfd- Fleischgewicht. — Die Preise für Hammel zogen bei 
ruhigem Handel ourchweg etwas an und wurde der Markt 
bis auf ca. 400 bis 50<i Stück geräumt, la. 40 bis 48, 
beste dümmer bis 52 A, Ha. 32 bis 38 &. pro Pfd. 
Fleischgewicht. 

Meteorologische Beobachtungen
vorn 7. Januar.

Stationen. ss5
uO

L nw 2 § ~<S w-

Wetter.

Mnllaghmore 757 SO 5 bedeckt
Aberdeen
Christiansnnd

761
758

W 
S 4

wollig 
wolkig

Kopenhagen 762 SSW —1
Stockholm 762 still 2^Nebe!
Haparanda 
Petersburg

758
763

still 
WSW

—12 wolkenl.
1 bedeckt

Moskau 767 W —5 'bebeeft
Cork, Queenstonm 758 SW 8 wolkig

1 DunstCherbonrg 763 SSW
Helder 761 S 1 Nebel
Sylt 761 SW 0! bedeckt
Hamburg 763 SSO ■—7 heiter
Swinemüiide 765 S —7 wolkenl.
Sceufahrwasser 767 SSO —10 Dunst
N^emel 767 SSO —6 h. bedeckt
Paris —
Münster 764 SW —4 wolkig
Karlsruhe 767 still —7 Nebel
Wiesbaden 766 NO —6 bedeckt
München 766 O -11 wolkenl.
Chemnitz 769 still —6 wolkenl.
Berlin 766 SSW •—7 wolkenl.
Wien 772 SO —6 bedeckt
Breslan 768 S —5 h. bedeckt
Jle d'Aix — __
dtizza — —
Trieft 772 still —1 wolkenl.

Uebersicht der Witterung.
Der Luftdruck ist auf dein ganzen Gebiete gleich­

zeitig, vertheilt, am höchsten ist er im Südosten, am 
niedrigsten im hohen Norden. Bei schwacher, meist 
südlicher und südwestlicher Luftströmung ist das Wetter 
über Centraleuropa theils heiter, theils neblig, ohne 
meßbare Niederschläge. In Deutschland dauert das 
Frostwetter fort. München meldet — 11 Grad.

Sehr trocken  
Beständig  
Schon Wetter
Veränderlich ..................
Regen und Wind . . . 
Viel Regen  
Sturm

S8-^------
9-

6____

3

Meteorologisches.
Barometer st an d.

Elbing, 8. Januar, Nachmittags 3 Uhr.

29--------- —
9—=

6----------ftft

3__ —

waaresi-Fabrik v. 
S. Renee. Paris.

Feinste Spezialitäten.
Zollfr. Versandt durch: W. H. Mielck, Frankfurt a M. 
Ausführl. Spezial-Preisliste gegen 20 Pf. Portoanslage.
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W „Stets blüht d. <

Prenß. Fsssk

6a

690

Eduard Bendta
Braunschweiq.

Glück b. Lasch." 
k ( Hauptziehung
■ (ü. 15./1.6.2./2. c.

6

m. Rückgstn. d.Zieh. ’A 200 M. l/2100?/4 
50.V8Auth.25M.Vi6l3.V326'A.S.Lasch 
W Berlin,Stralanerstr. 12. Pto. 35 Pf.

Das Grunöftnek 
Rogehnen Nr. 38, an der Chaussee 
Pr. Hollaud-Quittaineu, 5 Kilom. von 
der Kreisstadt und Bahnstation Pr. 
Holland gelegen, bestehend aus 250 
Morgen Land, durchweg Weizenboden 
und Wiesen, guten Wohn- und Wirth­
schaftsgebäuden und vollständig. lebend, 
und todten Inventarium, soll unter 
günstigen Bedingungen verkauft werden. 
Auskunft dorts. bei Oeeonom IR. Hung,

„Deutscher Kaisergarteu
für Kutscher und Hausdiener ein

Tanzkränzclieii 
statt, wozu Kameraden und Freunde 
freundlichst einladet

Das Comite.

Bei Magenkrankheiten, Ver­
dauungsstörungen und Unterleibs­
leiden kann der regelmäßige Ge­
nuß des berühmten „Meyers 
Schweizer - Alpen - Kräuter- 
Bitter" aufs Wärmste enrpfohlen 
werden. Dieser Liqueur sollte 
seiner herrlichen Eigenschaftell 
wegen in keinem Haushalt fehlen. 
Preis pr. Literfl. M. 1,50. 
Für M. 3,50 2 Literfl. nach allen 
Orten Deutschlands hin franeo.

S. F. Ernst l$e^er, 
Lemgo (Lippe-Detmold).

Frischen Blumenkohl, 
Gemüse in Blechdosen 

empstehlt

Otto Schicht.

Alten ntzd singen Mmincru 
wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med.- 
8iath ör. KBiäüen über das 

gestörte Nerven-
ALZd Sexua^-System 

sowie dessen radikale Heilung zrir Be­
lehrung dringend empfohlen.

Preis inet Zusendung mit. Couvert 
1 Mk.

Von

Nulknnu-Apfelfinku
in schöner Frucht erhielt größere Sen­
dung und gebe in ganzen Orig.-Kisten 
ä 420 und 714 St. billigst ab.

Dutzend ä 60, 80, 100, 120 Pfg.

Otto Schicht.

KckauutMchung. 
Montag, den 14. d. M., 

sollen aus den Schutzbezirken Damerauer- 
Wüsten und Vogelsang etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden und zwar:

2 ~ '' '
305

Der

Ejseilbllhn-Filhrpllln
Winter-Ausgabe 1888 

(gültig vom 1. Oktober er. ab) 
nebst den 

W" Postanschlüssen "W 
ist zu haben Fpro Exempl. 10 Pf.) 
in der

Expkd. der „Altpr. Ztg."

* Angenehmster Gebrauch, 
nie versagende Wirkung, billiger 
Preis, hat dem rheinischen 
Trauben-Brust-Honig von W. 
H. Zickenheimer in Mainz einen 
Weltruf erworben. — Verkauf in 
Elbing bei Rudolf Popp 

Heilige Geiftstr. 33/34.

WE' Auch in den Apotheken 
verlange man nur rheinischen 
Trauben-Brusthonig. Aller andere 
ist nachgeahmt oder gefälscht.

Mein 

Ausverkauf 
wegen HesGftsmfgaöe 

dauert nur noch bis Ende 
März und verkaufe schnellster 
Räumung halber sämmtliche zur 
Wüsche gehörigen Artikel zu und 
unter dem Kostenpreise. 

Marie Heinrichsdorfs
Fischerstr. 6.

Eichen-, 2 Kiefern-Nutzholz,
Rmtr. Bu.-, Bi.-, Erl.-Klobenholz, 
darunter Ei.- 2Mtr.lang,Pfahlh., 
und Erlen, 2 Mtr. lang, Nutzholz, 
Nmtr. Knüppelholz, darunter Ei.- 
2 Mtr. lang, Pfahlholz, 
Rmtr. Reisig 

und aus Vogelsang:
9 Bu.-, 1 Bi.-, 4 Pappeln Nutzholz, 

27,5 Rmtr. Klobenholz,
4 „ Knüppelholz,

85 „ Reisig.
Versammlung der Käufer Morgens 

9 Uhr im Kruge zu Damerau.
Elbing, den 6. Januar 1889.

Der Magistrat.

i

i 

s 
B 

I 

spätestens Sonntag, den 13. er., | 
Mittags 11—1 Uhr, entgegennimmt. U 

Elbma, den 3. Januar 1889. |

Das Euratorium. |

Or. SprLnger'sche 

Magentropfen 
helfen sofort bei Migräne, Magen- 
krampf, Uebelkeit, Kopfschmerz, 
Leibfchmerzen, Berschleimung, Ma- 
gensäuren, Schwindel, Aufgetrie- 
bensein, Kolik, Skropheln re. Ge­
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken schnell und 
schmerzlos offenen Leib, Zlppetit 
sofort wieder herstellend. Zu haben in 

Elbing, Liebemühl bei Osterode und 
Neichenbach bei Pr. Holland nur iu 
den Apotheken ä Fl. 60 Pf.

Altes Gold, 
Silber, Edelsteine re. re. 
kaust stets zu den höchsten 
Preisen gegen Cassa oder arbeitet 
zu modernen Gegenstäuden sauber 
und billigst um

Goldarbeiter, 
. W i iXKIj Fischerstr. 21.

Ein 
wahrer Rettungsanker 

für jeden Lungen- un 2 Nerven­
leidenden ist dieSanjanaHeil- 
m e t h o d e. Versand gänzlich kostenfrei 
durch den Seeretair der Sanjana Comvany, 
Herrn Paul Schwerdtfeger zu Leipzig. 

Amtlich beglaubigtes 
Original-Zeugniß Nr. 18.307/VI.

Herr I. Carstens zu Dietrichsdorf (Bez. 
Kiel) an den Privat-Seeretair der Sau­
jan a Company zu Egham (England) 
(amtlich beglaubigt durch den 
Hrn. GemeindevorsteherJuensch 
zu Die tri ch s d o rf.)

Sehr geehrter Herr!
In Anbetracht meiner Krankheit theile 

ich Ihnen mit, daß ich mich bereits auf 
dem Wege der Besserung befinde. Meine 
Hoffnungslosigkeit ist geschwunden, Husten 
und Auswurf sind vermindert und ich fühle 
mich wie neu belebt. Welch ein erhabener 
und trostreicher Gedanke ist es, daß den 
armen Kranken in aller Trübsal ein solcher 
Hoffnungsstrahl zulächelt, wie die „San­
jana Heilmethode66. Möge das 
Sanjana Institut den armen Leidenden 
noch recht lange erhalten bleiben, dieses ist 
mein innigster Wunsch!

Dietrichsdorf, 25. Aug. 88.
In dankbarer Hochachtung

I. Carstens.

J.J.H.Kuch 

Büchsenmacher, 
Elbing, Fleischerstr. 10, 

empfiehlt

Jagd-Requisiten
aller Ar».

Hasentaschen, Hühnertaschen, Patronen­
taschen, Patronen gürtet, Patronenkoffer, 
Gewehr- und Revolver-Futterale, Ge- 
wehrriemeu, Pulverhörner, Schrotbeutel, 
Trinkflaschen, Nickfünger, Wildlocken, 
Hundepfeifen, Jagdrufe, Corallenbände, 
Hundehalsbünder, Maulkörbe, Hunde­
leinen, Hundepeitschen, Jagdstöcke, Lade­
apparate, Putz- und Reinigungs-Artikel 
in großer Auswahl billigst und dnuer- 
hast.______________________ ____________

Großes
Koggen- und WeiDroh 
PmmrsilM Andbrot, 

empfiehlt die Mßmsnn'sche Bäckerei.
A. Burschinski,

Bäckermeister.

Wer Sprachen kennt, ist reich 
zu nennen.

Meißerschosts-System 
zur praktischen 

und naturgemäßen Erlernung 
der

französischen, englischen, italieni­
schen, spanischen, portugiesischen, 
holländischen, dänischen, schwedischen 

und russischen
Geschäfts-u. Umgangssprache. 

Eine neue Methode, 
in 3 Monaten eine Sprache sprechen, 

schreiben und lesen zu lernen. 

Zum Selbstunterricht 
von

Dr. Richard 8. Rosenthal.
Französisch — Englisch — Spa­
nisch, eomplet in je 15 Leetionen 

ä 1 Mk.
Italienisch — Russisch, eomplet in 

je 20 Leetionen ä 1 Mk. 
Schlüssel dazu ä 1 Mk. 50 Pf. 
Portugiesisch — Holländisch — 
Dänisch — Schwedisch, eomplet 

in je 10 Leetionen ä 1 Mk. 
Probebriese aller 9 Sprachen 

ä 50 Pf.

RosevthalffcheVerlaAshattdlvvx,
Leipzig.

I Kesselheizer- und 
] Maschinisten - Schule.
H Der Cursus beginnt

| Dienstag, den 15. Jannar.
H Näheres bei Herrn Oernbard 
| Janzen, Jnn. Mühlendamm 10, 
3 welcher die Anmeldungen Frei- 

tag, den 11. und Sonnabend, den
H 12". d. M., Abends bis 8 Uhr, und

P
mnmno anerk.best.Fabrik. 
idlllnlUb) v. 380 M.an. Ohne 
Anzahl. Monatsraten ä J5 Mk. 
Kostenfr. 4wöch. Probesendg. 
Fabrik Stern, Berlin S. Annenstr. 26.

1 Durey vie G
1 wurden erfreut
<

V!

|
st 
G'

K Liederhain.
Sonnabend, den 12. d. Mts., 

von 7UhrAbends, findet im Etablissement 
U

Kirchliche Anzeigen.
In der Baptisten - Kapelle sind von 

Montag bis Sonnabend an jedem Abend 
8 Uhr Gebets-Versammlungen.

Elbmgee Standes-Amt.
Bom 8. Januar.

Geburten: Schuhmacher Gottfried 
Thimm 1 S. — Fabrikarbeiter Adalbert 
Schenk 1 T. — Nkalermeister Otto 
Weiß 1 T. — Arbeiter Heinrich Gehr- 
mann 1 T. — Gastwirth Otto 5kretsch- 
mann 1 S. — Schmied Johann Unger 
1 T. — Arbeiter Joachim Oels 1 S. 
— Fabrikarbeiter Ferdinand Hoffmann 
1 S.

Aufgebote: Ingenieur Paul Bran­
denburg-Bochum mit AnnaAngermnnn- 
Elbing.

Sterbefälle: Arb. Andreas Kluth 
T. 3 W. — Metalldrucker Ludwig Leh­
man n T. 3 M.

Durch die Geburt eines Sohnes |

Berlin, 7. Januar 1889.
Dr. Greger und Frau, |

Luise, geb. Sumpf.

M. Marienburger

GkO-stttme.
Hauptgewinn:

90,000 Mark.
Ferner Geldgewinne:

30,000 Mark, 15,000 Mark, 
6000 Mark, 3000 Mark, 

1500 Mark rc.
Loose ä 3 Mark,

(für Porto nach auswärts sind noch 
10 Pfg. beizufügen) zu haben

in im Kpei>. dieser ZeilMg. 
^Ueüedtckknlim»!^ 
warm, groß, 4 Pfd. schw., ä 5 u. 5’/a M. 

ISaschj Berlin, Stralanerstr. 12.

0. Koch & Co.
S0-? Berlin, Elisabethufer 42, 

empfehlen Pferde-, Bieh-, Hnnde- 
fcheereu, thierärztl., landwirthfchaftlichc 
Instrumente, sowie ihre

Dampsschleiferei
für sämnüliche Scheeren u. Instrumente. 

Jllustr. Preislisten franeo u. gratis.

Das

Bom 15. Januar bis 8. Februar.
Königl. Preust. Kl.-Lotterie

Haupt- und Schlußziehung.

Hauptgewinne: 600,000. 2 mal 300,000. 2 mal 

150,000 etc. haar Autheillofe noch zu haben 
und zwar */8 ä 25 Mk. ’/ig ä 13 Mk. y„ ä 6V2 Mk. ä 31/* Att. 
Für amtliche Liste sind 50 Pf. beizufügen.

w 17. Januar Sehlestfehe Lotterie
I. Hauptgewinn 50,000 Mk. Loose und Liste ä 1 Mk. 30 Pf. 

w it-19. gebt, letzte Kölner Domb.
Hauptgewinn^ 75,000 Mk.PLoose und Liste

Mchard Schröder, Bankgeschäft,

Berlin VV., Markgrafenstr. 46, am Gensdarmenmarkt.

Alle 14 Tage ein starkes Hrfk. Preis nur 50 Pf. = 80 kr. S. W.
Zshlreichr Text-Illustrationen. Jährlich 78 besondere 

Kunstverlagen. Vorxügliche Holrschnilte, Lichtdrucke, farbige 
Aauarrll-Bilder in feinster Ausführung.

MA- Fesselnde Aornsne, Novellen, Hunrorrskrn, inleressnnle Auffäste rc. rc. "VW 
„Ä??.ÄK:^rainfltma,erÄ" Schulter mSchntter, 
Das Lamdies des Denfrls,?°L!^,L,°/ Fngenderbschaft, ÄÄ 

Probehefte rur Ansicht frei i«S Haus. AbormemcntS bei allen Buchhandlungen u. Posianstalte«.

Binnen 2 Minuten
Sruhlentieenng

O m
U3

CO
co M

ö M •o I® 
c HM •3 SS
C3>03 • v-
Ö^V

Wird von keinem andern Mittel an ^7^ 
sicherer Wirkung erreich h

Echt zu haben in den meisten Apotheken von Elbing, 
Christburg etc. etc.

GHlMs-Uerkims.
Ein schönes, massives, gut frequen- 

tirtes Gasthaus mit 7 Zimnwrn und 
1 Saal, nebst massivem Gaststall und 
Kegelbahn, sowie cci. 9 Morgen Wiesen, 
an Chaussee und Bahnstation gelegen, 
ist von gleich zu verkaufen. Meldungen 
an Herrn A. tCühl, Osterode Ostpr. 
erbeten.

Makulatur, 
ganze Bogen, ist wieder 
z» habe» in der

Exped. der „Altpr. Ztg."
Zum 1. April er. habe 

ich einen großen Laden 
zu vermiethen.

George Grunau.
Spiermgstraße 12 

ist die Wohnung 2 Treppen, 4 Zimmer, 
Küche mit Wasserleitung und Zubehör, 
von gleich oder 1. April für 120 Thlr. 
zu vermiethen. Das Nähere

Neiferbahnstr. 19, 1 Tr.

Fleischerstraße Nr. 11 
ist eine Wohnung, bestehend aus 
7 Zimmern nebst allem Zubehör, 
parterre n. I. Etage, zum 1. April 
fut. anderweitig zu vermiethen. 
Besichtigung von 11 bis 12 Uhr 
Vormittags. Näheres Am Lust­
garten 4, 1 Treppe.

Eine Wohnung, 
unten, bestehend aus zwei heizbaren 
Stuben, Heller Küche und Zubehör, in 
der Neustadt oder Grubenhagen gelegen, 
wird zu miethen gesucht. Offerten ab- 
zugeben unter F. L. in der Exp. d. Z.

2 Wohnungen, 3. Etage, h. Geist­
straße 24, sind zum 1. April er. billig 
zu vermiethen.

Ein freund!, möbl. Zimmer an 
einen Herrn mit auch ohne Pension zu 
vermiethen Sonnenstr. 4.

Parterre-Wohnung von 4 Zimm., 
Küche, Wassert., Garteneintritt zu verm. 
Junkerstr. 56. Daselbst 2—3 Helle 
freundl. Zimmer an 1—2 Damen z. v.

Streut den Mein Futter!
Börsenbericht 

der Berliner Wechselbank Herm. Friedländer & Sommerfeld 
Berlin NW, Unter den Linden.

Berlin, 7. Januar 1889.
Die festere Haltung, mit der die heutige Börse eröffnete, wurde bald gehemmt 

durch auffallend starke Verkaufsordres, die von Wien hierhergelegt wurden, und welche 
den Markt verstimmten. Man forschte vergeblich nach einem stichhaltigen Grunde für 
jenen Verkaufsandrang, und so wurde denn die Nachricht, daß der Znstand des Königs 
von Holland einen bedenklichen Character angenommen hat, trotz ihrer Unbedenklichkeit 
für die Börse selbst von der Speculation als Grnnd angenommen für die Abwälzung 
von Hausse-Engagements, die vielfach erst am Sonnabend eingegangen waren. So 
konnte selbst ein fester Schluß Conrsrednctionen nicht verhüten, an denen auch östliche 
Bahnen betheiligt ivnren. Auf dem Prioritätenmarkt wurde lebhaft gekauft und theil- 
weise höhere Course erzielt. Der Montanmarkt war durch bedeutende Käufe erster 
Häuser animirt und avancirten namentlich Speeulationswerthe. Auf dem Jndustrie- 
herrschte reges Leben bei steigenden Cursen. ____ ______ _________
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Lombarden .... 44,50 Reichs-Anleihe. 109,20 Schwartzkopff-Ma-
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